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Die N. P. R.⸗Linke und Partja Pracy für einen Block mit der Bauernpartei. 
Die „Wyzwolenie“ und P. P. S. bleiben fern. — Ein weiterer Vorſchlag der 
N. P. R.⸗Linken. — Neue Ausſichten für den nationalen Minderheitenblock. 
(Von unſerem Warſchauer Korrespondenten.) 


Wie berichtet, iſt die Bauernpartei vorige | jüdischen Parteien die Zioniſten und die Ortho⸗ 


Zum Wiederaufbau Polens. 


(anläßlich der Wiederkehr 17 5 der Wiedergeburt 
olens. 
Uundg Als man am 5. November 1916 von ſeiten Deutſch⸗ 
zu Ban Oeſterreichs daran ging, ein Königreich Polen 
Aus 5 en, da hatte man die Mahnworte Vismarcks 
em Jahre 1848 völlig vergeſſen. 

Rh lühtenddeſſen bemühte ſich Roman Dmowſki im 
fie ager zu beweiſen, daß gerade erſt ein aus dem 
zu ane Anteil und den ehemals preußiſchen Gebieten 
Vor aleneſetzter polniſcher Staat lebensfähig ſein könne. 
dienen em aber werde er imſtande ſein, der Entente zu 
Meder un umlich Deutſchland im Oſten zu ſchwächen und 
im e Es iſt eine der tragiſchen Verflechtun⸗ 
Mon eltlrieges, daß die Entente, die dieſen Plänen 
dafür zus anfangs kühl gegenüberſtand, erſt Intereſſe 
gewann, als die Mittelmächte bereits durch den 
N Akt vom 5. November 1916 ein Königreich 
Dmonſeeſchaffen hatten. Da erſt wurde das von 
der Enten nrefene Programm eines der Kampfmittel 


Wenn 
5. auch die Politiker der Entente nach dem 
agen 1916 und beſonders nach Ausbruch der 
UF bes non wolitton im Fahre 1917 — die Rücicht 
hindert gab. ſtiſche Rußland mußte ſie bisher daran ge⸗ 
tete en für ein freies ſelbſtändiges Polen einzu- 

Krie ah eſe Pläne Dmowſkis als ein begehtenswer⸗ 
weit in Da angeſehen hatten, ſo glaubten ſie doch bis 
witlücgung. Jaht 1918 hinein ſelbſt nicht an die Ver⸗ 


ſaſt 1 aber die bereits bekannten Pläne Dmowſkis 
Immöglich puer, jo erſchlen es erſt recht vollkommen 
mowſkt 5 das neue Polen, dieſer neue von 
Hin gedachte Staat einen durch deutſches Gebiet 
Une Brhenden territorialen Zugang zum Meer haben 
eberall, wo dieſer Politiker deshalb vorſprach 
Ne du Zugang zum Meere forderte, fand 
e Au rchaus ablehnende Haltung. „Man rieb ſich 
ane mich wie einen geiſtesabweſenden 
darüp, di » ſo ſchreibt er ſelbſt in feinem Buche 
derte bis 0 ablehnende Haltung in Weſteuropa 
duch im run die erſte Hälfte des Jahres 1918 hinein. 
owſki ühjahr ſoll ein franzöſiſcher Staatsmann zu 
wenn da „gelast haben: „Aber das wäre ja ein Wunder, 
Geier Ih eintreten würde, was Sie fordern, daß das 
Varayr W111 Staates bis an die Oſtſee reichen ſoll“. 
Wäre das ei mowͤſti geantwortet haben: „Vielleicht 
{ 1 Ihr der aber 8 8 muß ge⸗ 
K ranzoſen u P 
Ngige Völker beſtehen an e 
ae wan g Dmowjti in Europa wirkte, war Pade⸗ 
Int zu w 15 merika gegangen, um dort für die polniſche 
wat Milf Den. Seine erſte Frucht war die „Bot: 
under au 19 an den Senat vom 22. Januar 1917 
fn wurde? gerſten Male die polniſche Frage er- 
4 bie 9 515 „Die Fe ee 
ein einig, daß ein geeintes, unab⸗ 
dann des de ſelbſtändiges Polen entiteben muß“. Als 
ige A em Eintritt Amerikas in den Weltkrieg der 
ur 5 ußenminilter Lord Balfour im Sommer 
Nere D e reiſte, gab ihm Dmowſfki eine 
die Denn ſchrift mit, die die „polniſche Frage“ betraf. 
dbetewſtteſchric und dazu die eifrige MWerbetätigkeit 
g daß t dpelmeika hatten dann wahrſcheinlich zur 
ens in SR em bekannten Friedensprogramm Wil⸗ 
podende Faffı vierzehn Punkten) der 13. Punkt 
leer Saas erhielt „Es muß ein unabhängiger 
allen foll ‚cat geſchaffen werden, der die Gebiete um⸗ 
nalkerung' te pon einer unbeſtreitbar polniſchen Be⸗ 
kn Jugang u „der einen freien und ſiche⸗ 
15 polttiche m Steer zugeſichert erhalten und deſ⸗ 
Valtoriale 3 und wirtſchaflliche Unabhängigkeit und 
ertta ntegrität durch einen internationalen 
| 1 55 rantiert werden joll“, 
chwere Spe Faktoren bereiteten jedoch Dmowfki 
duehmendem Maß An fra Liopd Georges, Die in 
Ve, und der ad Unfreundlic gegenüber Polen 
10 en Dottrinatismus Wilſons. Die feind: 
biderungen 0 oyd Georges gegenüber den polniſchen 
glaubte man aber gering achten zu können. 


Woche an die polnischen Links parteien im Seim 
mit dem Vorſchlag auf Bildung eines Links⸗ 
blocks während der kommenden Parlaments⸗ 
wahlen herangetreten und hat die Antwort bis 
zum 9. d. Mts. erbeten. Geftern nun haben 
die N. P. R.„Linke und die Partja Pracy der 
Bauernpartei ihre Antworten zugehen laſſen, 
worin ſie ſich zu dieſer Blockbildung bereit er⸗ 
klären. 

Auch die „Wyzwolenie“ hat ihre Antwort 
bereits iiberfandt. Doch lehnt dieſe letzte Partei 
das Zuſammengehen mit den erstgenannten drei 
Gruppen ab, indem fie darauf hinweist, daß 
fie nur mit entſchtedenen Linksgruppierungen 
zuſammengehen könne. Aus dieſer Antwort 
der „Wyzwolenie“ geht hervor, daß ſich dieſe 
Partei für ein Zuſammengehen mit der P. P. S. 
entſchloſſen hat. x 

Die P. P. S. hat das Schreiben der Bauerns 
partei noch nicht beantwortet, doch dürfte die 
Antwort ähnlich wie die der „Wyzwolenie“ 
ausfallen. 

Unabhängig von der Annahme des Bors 
ſchlages des Bauernklubs hat das Präſidium 
der N. P. R.⸗Linken an die „Wyzwolenie“, 
P. P. S., den Verband der Sanierer, die Partja 
Pracy, die Bauernpartei ſowie an den Senator 
Bojko ein Schreiben gerichtet, in dem ſie dieſen 
Parteien den Vorſchlag der Bildung eines ge⸗ 
meinſamen Wahlblocks aller demokratiſchen 
Linksparteien unterbreitet. Die genannten 
Parteien werden in dem Schreiben aufgefordert, 
zu dieſem Vorſchlage Stellung zu nehmen. 

Auch ſcheint das Zuſtandekommen des Blocks 
der rechtsſtehenden nationalen Minderheits⸗ 
parteien wieder an Wahrſcheinlichkeit gewonnen 
zu haben. Aus jüdiſchen politiſchen Kreiſen 
wurde geſtern verlautbart, daß die Blockbil⸗ 
dung in den nächſten Tagen zu erwarten ſei. 
An der Blockbildung ſollen ſich seitens der 


doxen, die deutſchen bürgerlichen Gruppen, die 
nationale ukrainiſche Organisation „Undo“ und 
ſeitens der weißruſſiſchen Parteien die ſoge⸗ 
nannte Jeremicz⸗Gruppe ſowie die Gruppe des 
Geiſtlichen Stankiewicz beteiligen. 


— 


Weitere Beratungen der Piaſten. 


Ein Zwiſchen fall mit dem ausgeſchloſſenen Abgeordneten 
Szmigiel. — Rücktritt des geſamten Borftandes am 
19. d. M. 


(Bon unferem Korreſpondenten.) 


Die Piaſtenpartei ſcheint aus ihren Beratungen 
gar nicht mehr herauszulommen. Nachdem erſt vorige 
Woche hindurch ſowie auch am Sonntag und Montag 
Beratungen der höheren Parteiinſtanzen ſtattfanden, trat 
geſtern der Sejmklub der Piaſten zuſammen. Die Ber 
ratungen des Piaſtklubs wurde jedoch mit einen 
aufſehenerregenden Zwiſchenfall eingeleitet. Als Abg. 
Witos die Sitzung eröffnet hatte, erſchien im Beratungs⸗ 
zimmer der vorgeſtern aus der Partei ausgeſchloſſene 
Abg. Szmigiel. Er nahm zu den gegen ihm verhängten 
Aus ſchluß aus der Partei Stellung, und erklärte, daß 
nur das Parteigericht über ſeinen Ausſchluß aus der 
Partei beſtimmen könne. Als Abg. Szmigiel aufgefor⸗ 
dert wurde, das Beratungszimmer zu verlaſſen, leiſtete 
er dieſer Aufforderung nicht Folge, ſo daß die Sitzung 
unterbrochen werden mußte. Nach Wiederaufnahme der 
Beratungen wurde beſchloſſen, die Angelegenheit des 
Abg. Szmigiel dem Parteigericht zu übergeben. 


Nach dieſem Vorfall wurde über die Lage der 
Partei diskutiert. Die Diskuſſion währte von 10 Uhr 
vormittags bis 11 Uhr abends. Schließlich wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß der geſamte Vorſtand der Piaſtenpartei 
auf der am 19 und 20. d. M. ſtattfindenden Tagung 
des Oberſten Parteirates zurücktreten ſoll. Der Ptaſten⸗ 
klub iſt der Anſicht, daß ſich bis zu dieſer Zeit die Lage 
ſo weit geklärt haben wird, um zu erkennen, ob ein 
Verbleiben des Abg. Witos als Votrſitzenden der 
Partei möglich iſt oder nicht. 

Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, den Senator 
Bojko aufzufordern, er möge im Laufe von 14 Tagen 
die Namen derjenigen Piaſt Abgeordneten nennen, die 
er in ſeinem Manifeſt der perſönlichen Intereſſen zum 
Schaden des Staates bezichtigte. 


— . . TEEEREEREEEEETEREESCEERCECEECAEGEREN TEERERERERERCEEETEEEEEREN — 


Es ging darum, Wilſon endgültig für Polen zu gewin⸗ 
nen. Im Auguſt 1918 reiſte Dmowſki nach Amerika. 
Es gelang ihm, eine Audienz bei Wilſon zu erlangen; 
aber er mußte erkennen, daß der Präſident mit der 
polniſchen Frage gar nicht vertraut war, daß er die 
europäiſche Politik überhaupt nicht verſtand. Dmowjfi 
bemühte ſich daher, ihm die polniſchen Forderungen 
möglichſt ausführlich darzulegen. Die Unterredung 
endete ſchließlich damit, daß Wilſon Dmowſki bat, ihm 
eine Karte zuzuſtellen, auf der die von den Polen ge⸗ 
wünſchten Grenzen eingezeichnet wären. Gleichzeitig 
wünſchte er ſich diesbezügliche Erläuterungen. 

Dmowjfi erkannte die große Gefahr, die ſeinen 
Plänen drohte und machte jetzt die amerikaniſchen Po⸗ 
len mobil. Ueberall wurden Volksverſammlungen ab⸗ 
gehalten, die in ihren Beſchlüſſen einen polniſchen Staat 
mit Poſen, Schleſien, Oft: und Weſtpreußen und 
Danzig verlangten. Außerdem knüpfte Dmowſki 
Beziehungen zur amerikaniſchen Preſſe, beſonders zu 
dem „New⸗Pork⸗Times“, an. 

Eines Abends, ſo erzählt D. ſelbſt, wurde er zum 


Oberſten Houſe beſtellt, der ihn mit den Worten be⸗ 
grüßte: „Nun, mein Herr, Danzig gehört Ihnen. 
Geſtern hat uns Präſident Wilſon geſagt, daß er zu 
der Ueberzeugung gekommen ſei, daß man Euch Danzig 
zuſprechen muß, und daß er in dieſer Frage Eure Par⸗ 
tei ergreifen wird.“ 

Nach der Kommiſſion Houſe ſollte zu Polen kom⸗ 
men: ganz Oberſchleſien, einige Teile von Mittelſchleſien, 
Poſen (mit Anſchluß der deutſchen weſtlichen Rand⸗ 
ſtaaten), Weſtpreußen mit Danzig, von Oſtpreußen der 
Kreis Soldau. In Maſuren ſollte Volksabſtimmung 
ſein, während der Reſt Oſtpreußens mit Ausnahme des 
rechten Memelufers, deutſch bleiben ſollte. 

Lloyd George machte jedoch alle dieſe Pläne 
zunichte. Durch ſein ſyſtematiſches Vorgehen erreichte 
er, was er wollte. Der Wunſchzettel Dmowſfkis erlitt 
ganz empfindliche Abſtriche. Beſonders, daß ihm Dan⸗ 
zig entgangen iſt, kann Dmowſki, der gegenwärtig die 
erſte Geige im reaktionären „Lager des Großen Polens“ 


ſpielt, nie verwinden. 
5 Artur H. Lobuſch. 


28. November. 


Un dieſem Tage ſollen beide Kammern anfgelöft und 
die Neuwahlen angeſetzt werden. 

Die aue Warſchau berichtet wird, ſoll am 28. 
Mobember im „Monitor Polli“ dae Dabrat über bie 
Muf öſung des S. jm und Senats ver öff micht wer⸗ 
den, jo daß aljo beide Kammern nicht mehr zuſam⸗ 
mentreten ſollen. In dem Dobret ſoll gleichzeitig der 
Termin der Mauwahlen für beide Kammern an- 
gegeben jein. 


Das Geſetz über die Arbeitsinſpektion. 


Im Januar ſoll das neues Geſetz über die Br 
beiteinjpaßiion in Keoft treten. Die wichtigſte Be- 
ſtimmung diefas Geſetßas ift. was die Arbeiforparteien 
chon lange forderten, die Ermächtigung der Arbeite 
uſpebloren zur Eelaſſung von Aaoeduungen mit ver 
pflichtondor Kraft. 


Reinemachen. 


Der Präfes der oußerordontlichen Kommiſſion 
zur Bebämpfung von Mik beäuchen ſetzts außer Amt 
don Chef doe Fnansomten in Oitrolonda, Josef O:u- 
zotofti. In Dubno wurde der "Chef des Fvanz - 
amtes, M. Topac zewſbi, ebenfalls feines “Amtes 
enthoben. 


Linde und Bau freigeſprochen. 


Dorgeſtern fand vor dem Warſchauer Appolla- 
tions gericht die Reviſion dee Ueteils gegen Marjan 
Linde und Wilhelm Bau, die im Sujammenhange 
mit dem Prozeß gegen don ermordeten feüheren Polt- 
minifter Linde verurteilt wurden, ſtatt. Beide in der 
erften Inſtanz Darurteilten wurden freigeſprochen. 


Der Terror gegen die Sozialdemokraten 
in Litauen. 


80 Perſonen verhaftet. 


Wilna, 9. Nov. Aus Kowno wird berichtet: 
Im Zuſammen hang mit der Aufdeckung der Aufftändi⸗ 
chen Org aniſation im Kreiſe Tauroggen haben die 
litauiſchen Behörden wiederum Maſſenverhaſtungen 
unter den Sozialdemokraten vorgenommen. Bisher 
wurden 80 Mitglieder der Sozlaldemokratiſchen Wars 
tei verhaftet. Unter den Berhaſteten befindet ſich der 
Bekannte Führer der Sozlaldemokratie in Schaulen, 
Jubelis. 


Der reichsdeutſche Beſuch in Wien. 


- Wien, 9. November. Bekanntlich werden ber 
Reichskanzler Dr Max und der Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann am kommenden Montag Wien beſuchen. 
Sie werden begleitet ſein von dem Staatsſekretät der 
Reichskanzlei Dr. Pinder, dem Staatsſektetär im aus» 
mwärtigen Amte Dr. von Schubert und dem Preſſechef 
der Reichsregierung Miniſterialrat Dr. Zechlin. 

Die öſterreichiſche Regierung erklärt zu dieſem Ber 
Jude, daß es ein reiner Höflichkeltsakt iſt. Trotzdem 
wird in informierten politiſchen Kreilen davon geſpro⸗ 
chen, daß dieſer Beſuch auch poliiiſche Ziele verfolgt. 
Ueber die Anſchlußfrage ſoll einer Vereinbarung 
gemäß zwischen den beiden Regierungen in Wien nicht 
geiprohen werden. 


Diktatorenmarſch auf Wien. 
Beſchlüſſe der Steiermärker Helmwehren. 


Graz, 9. Mob. Das Ergebnis der hier abgohal- 
tenen Fühesrtagung der realfionären Haimwehren und 
dee Helmalſchußes der Steiermarb, an der über 500 
Dorteater aus der Steiermark und der Leiter der 
geſamten H.imwehrbewegung Oeſterreſche, Dr.Steidle- 
Janus bruck, teilnabmen, war der Suſammenſchluß der 
Heimweheen unter einheitlichem Kommando. Es 
wur de beichlrfjn, bei einer Wiederholung des Der- 
ſuchos, die Nate herrſchaft oder ‘eins rote Diktatur 
auf zur chten (I), wie im Juli 1927. den Kampf mit 
den radißalften Mitteln aufzunehmen und auch von 
einem Marſch nach Wien und der Befreiung der 
Stadt aus den Händen landfeemder Diktatoren 
nicht abzuſte hen. 


Das Gewaltregime in Südtirol. 


Der Pröfeßt von Bozen hat ein Dabeet erloſſen, 
dae die Anwendung der italienijc an Sprache 
für alle Jaſcheiften. Schreiben und an die Bevöl- 
derung ger tete Kundgebungen borſi eh. Die Kund⸗ 
gebungen müſſen vor ihres» Oeröff entlichung don Bom- 
munalen Behörden vorgoloegt werden. 


Paul Boncour Nachfolger Franklin 
Bouillons. 


Paris, 9 November. Im auswärtigen Aus⸗ 
ſchuß der Kammer fand die Wahl des neuen Vorſitzen⸗ 
den an Stelle des zurückgettetenen Franklin Boillon 
ſtatt. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Paul Boncour 
wurde mit 21 Stimmen zum Votſitzenden des aus wär⸗ 
tigen Ausſchuſſes gewählt. 


ur 


DieLagiewniki-Affäre vor Seri 


Trotzdem der Raubbau des Lodzer Magiſtrats feſtgeſtellt wurde, lautete das urteil für 
Vizeſtadtpräſident Wojewudzkti und Schöffen Muszynſki auf Freiſpruch. 


Geſtern fand vor dem Zgierzer Friedensgericht die 
Klage gegen den Lodzer Magiſtrat in den Perſonen des 
ftellvertretenden Stadtpräfidenten Wojewudzki, Schöffen 
Mus zynſti und den Teilhaber der Lagiewniker Wälder 
Wiljam Großman, wohnhaft Petrikauer⸗Straße Nr. 96, 
ſtatt. Die Angeklagten ſtanden vor dem Gericht, weil 
ſie in unerlaubter Weiſe die Ausbeutung der Wälder 
von Lagiewniki unternommen und die Stadt dadurch 
um über 20 000 Zloty betrogen hatten. Als Ankläger 
trat auf die Wojewodſchaft in der Perſon des Richters 
Januszewſki, Lenartowicz und Kommiſſar Nawrocki. 
Die Angeklagten waren vertreten durch die Rechtsan⸗ 


wälte Strohmeier, Jaſtenſti und Wilanowſki. Aus dem 


Zeugenverhöt ging hervor, daß der Magiſtrat nicht das 
Recht hatte, die Wälder aus zubeuten, ſondern daß die 
Erlaubnis dazu erſt hätte eingeholt werden müſſen, da 
die Wälder durch Verbot vom 8. 2. 1921 und 29. 12. 1922 
für die Ausbeutung geſchloſſen waren. Der Lodzer 
Magiſtrat umging jedoch dieſe Verbote, da er ſich für 
allmächtig dünkte und für die Ausbeutung der betreffen: 
den Wälder das Recht zu haben glaubte. Da 10 Pro⸗ 
zent der Lagiewniker Wälder dem Mitangeklagten 
Großmann gehörten, trat dieſer zuerſt gegen den Ma» 
giſtrat mit einer Klage auf. Am 18. Mai 1926 be⸗ 
nachtichtigte Gloßmann die Wojewodſchaft, daß der 
Magiſtrat die Ausrodung begonnen habe. Bis zum 
Ende des Monats dauerten jedoch die Ausrodung an, 
ohne daß die Wojewodſchaſt eingeſchritten wäre. 

Der frühere Fölſter Karſinſki ſagt aus, daß die 
Magiftratstaffe die Beträge für die ausgerodeten Wälder 
eingenommen hätte, ohne jedoch daran zu denken, daß 
das einkaſſterte Geld nicht dem Magiſtrat gehölte. Auf 
dieſe Weiſe wurden 


faſt zweihundert Hektar Wald beſchädigt, 


da man nicht die Bäume der Reihe nach fällte, ſondern 
nur die ſtärkſten und beiten Stämme ausſuchte. Be 
ſonders wurden die Strecken von Skotniki, Warna und 
Sumgi geſchädigt. Nach den damals feſtgeſtellten 
Schäden ſollten 


insgeſamt 2336 Stück Bäume ausgehauen 


worden ſein, die einen Wert von 13 334,61 Zloty dar» 
ftellten. Außerdem find jedoch auch die Holzbeſtände 
Großmanns angegtiffen worden, woraus 28 Bäume 
gefällt wurden. Dieſe ſtellen einen Wert von 461.97 3l. 
dar. Als die Frage zur Erledigung reif wurde, ent» 
ſchuldigte ſich der Magiſtrat damit, doß er nicht 
a gedacht habe, daß die Wälder geſperrt 
eien. 

Noch einmal wurde eine Kommiſſion gebildet, die 
ſeſtſtellte, daß insgeſamt 535,63 Quadratmeter Holz ger 
fällt worden iſt, das einen Wert von 9619,7 Zloty 
darſtellte. Zu dieſem Schaden kommen noch Boden⸗ 
ſchäden in einer Summe von 913 50 Zloty plus Strafe 
und für die Ausbeutung 9038,43 Zloty. 

Die Wojewodſchaft iſt nach dieſem Ergebnis der 
zweiten Unterſuchung gegen den Lodzer Magiſtrat klag⸗ 
bar geworden, da fie die Erſetzung der Schäden fordert. 
Aus dem Verhör der vorgeladenen Zeugen geht ver⸗ 
ſchiedentlich hervor, doß der Magiſtrat in jeder Weiſe 
verſucht hat, ſolange es ging, die Bäume zu fällen und 
das dafür erhaltene Geld der Stadikaſſe (2) zuzuführen. 
In vielen Fällen wurden von ſeiten des Magiftrats 
Drohungen laut, die gegen Aufkäufer der gefällten 
Bäume ausgeſtoßen werden. Als die Angelegenheit an 
die Oeffentlichkeit gedrungen war, hat ſich 


Schöffe Mus zynſti in orbinärer Weiſe 


gegen die Schreiber der Angelegenheit vergangen, indem 
er drohte, ſie zu ſchlagen, wenn ſie dieſe Frage vor der 
Oeffentlichkeit aufwerfen würden. 

Rechtsanwalt Lenartowicz ſagt in feiner Rede, daß 
der Magiſtrat davon gewußt haben muß, daß die Wäl⸗ 
der geſperrt find, und fordert Beſtrafung des Magiſtrats. 
Die Zeugen Karsnicki, Bittner und Stempowſki wurden 
nicht vereidigt. Zuerſt wird der Zeuge Sadowſki ver⸗ 
nommen. Sadowili iſt Kommiſſar des Waldſchutzes, 
der im April 1926 eine Beſichtigung der betreffenden 
Wälder unternommen hat und feſtſtellte, daß die Aus⸗ 
beutung der Wälder tatſächlich nach der Meldung 
Großmanns -ftattgefunden hat. Auf die Frage des 
Rechtsanwalts Lenartowicz, ob er Bäume geſehen habe, 
die mit Tinte bezeichnet waren, gibt der Zeuge dies zu. 
Als zweiter Zeuge wird Karsnicki vernommen, der aus⸗ 
ſagt, daß nicht alle Bäume, die gefällt worden ſind, 
von den vom Magiſtrat entſandten Arbeitern gefällt 
wurden, ſondern, daß vielmehr Diebe den größten Teil 
ausgehauen und geſtohlen haben. Auf die Frage des 
Rechtsanwalts, ob er die Tinte zur Bezeichnung der 
Bäume an die Arbeiter verausgabt hätte, ſagt er aus, 
daß er einmal eine Flaſche Tinte verabfolgt habe, doch 
nur für Schulzwecke. Zeuge Bittner ſagt aus. daß er 
in der Zeit vom 14. September bis zum 19. Oktober 
1926 als Aufſeher der Ausrodungsarbeiten in Lagiew⸗ 
niki beſchäftigt war. Ob dieſe Ausrodung auf legale 


oder unlegale Weiſe erfolgt ſei, ſei ihm unbekannt. 
Er ſelbſt habe an die Stadtkaſſe keinerlei Gelder 
eingezahlt. 

Die Senfation des Prozeſſes find die Ausſagen 
des Zeugen Kunicki, eines früheren Förſters der bes 


treffenden Wälder. 


nem Dienſt ſus pendiert. Er ſagt aus, daß er 
eines Falles geweſen ſei, als der damalige Leiter g 
Arbeiten, Karsnicki, von einem Bauern für einen 
gen Holz 100 Zloty bezahlt genommen habe. u fr 
ſem Zweck wurden für dieſen Arbeitsleiter einige a 
Eichen gefällt. Damals wurde es den Zeugen Schl 
und Marciszewſki auffällig, 1 
daß der Arbeits leiter für feine eigenen IM 

Holz fällte. 2 
Sie wandten ſich damals mit einem Schreiben an 
Abgeordneten Nowacki. Damals hat ſich Nut, 
an die beiden Zeugen mit den Worten gewandt Te 
ihr weiter ſo etwas ſchreiben werdet, werde 

ail 


hinaus werfen. 
Nach dieſem Zeugenverhör ergriff Recht ga 
Lenartowicz das Wort und geißelte in ſcharſen . 


die Diebereien des alten 1 der in nic! ub 


zuverſtehender Weile die Bevölkerung beſta 
obwohl er genau wußte, daß die Ausrodung 
giewniker Wälder verboten ſei, doch daran ang Je 
zu tun, da er ſich ſtrafftei glaubte. Zum Schluß u 
tragte er die Beſtrafung desſelben im Sinne des *7, 
255 des Strafgeſetzbuches und beſonders die um 
ten Wojewudzli und Schöffen Muszynſki, die für 
Stadtwirtihaft voll und ganz verantwortlich ſelen. . 
Der Verteidiger des Vizeſtadtpräſtdenten Gel 
wudzki beſteht indeſſen auf die alten ruſſiſchen 0 
wonach eine Verordnung, wie die der Woſewodg 
von der Sperrung der Wälder, dreimal in der Fk 
ſchrift der Wojewodſchaft veröffentlicht werden N 
Dies ſei hier jedoch nicht geſchehen, weshalb Det 
giſtrat in feinem Rechte ſei. Rechtsanwalt SFr 
beantragt Freilprehung des Maniftrats, da er lot 
Meinung anſchließt, daß der Magiſtrat nicht ut 
konnte, daß die Wälder geſpertt feien. (2) Men 
ſei nicht Wojewudzki für dieſe Angelegenheit ce 


wortlich, ſondern der frühere Stadipräfident Cynalſt? 


der veiſtorben ſei. um Mi 

Der Verteidiger des Angeklagten Schöffe, und 
szynſti ſagt, daß er die Anklage grundlos fig 
beantragt ebenfalls Freiſpruch für ſeinen Ange igech 


Nach einer längeren Beratung fällte bas feel, 


ein frelſpiechendes Urteil, wonach die beiden Ange 1 5 
Bizeprälident Wojewudzki und Schöffe Mus pol N 


Artikel 255 nicht beftraft werden können. (R) 


Tages neuigkeiten. 


Teilneuwahlen für die Verwaltung 
Lodzer Krankenkaſſe. bet 


In der vorgeſtrigen Sitzung der Verwalten 
Krankenkaſſe fand die turnusgemäße Ausſcheldung Kron 
dritten Teiles der Mitglieder der Verwaltung deſgiede 
kenkaſſe ſtatt. In der Gruppe der Verſicherten 
aus: Rapalſki, Milman, Adamſki und Hit 
Gruppe der Arbeitgeber Guihke und Kofelt. in del 
Die Neuwahlen der Verwaltung finden Fiel 
Sitzung des Rates der Krankenkoſſe ſtatt, die ale ein? 
tag, den 2. Dezember J. J., nach dem Stadtralſa 0 pie 
berufen wird. In derjelben Sitzung werden an vol 
Neuwahlen der Kevifions» und Schiedskommiſ 
genommen werden. wul 

In derſelben Sitzung der Verwaltung en del 
ſerner beſchloſſen, die Zahl der Empfangeſtigg zu ed 
Aerzte in den Ambulatorien der Kaſſe um Adel 
höhen und dies aus Rückſicht auf die erhöhte 
det Krankenkaſſenmitglieder. 

Morgen Feiertag in der Krankenkaſſe⸗ 540 


Im vorigen Jahre wurde der 11. Noocngiſheh 
Jahrestag der Befreiung Polens aus der Kune esel 

als offizieller Feiertag von der Krankentoſſe uche 
und dies auf Grund einer Anordnung der math 
behörden. Ob auch in dieſem Jahre, alſo am den fon 
Freitag die Tätigkeit in der Krankenkaſſe Bern 5 
wurde in der vorgeſtrigen Verwaltungsſitzung go jr 
Die Verwaltungsmitglieder Ruf, Rapaljti un ggeme 

erklärten, daß, da der 11. November kein 1 
ſtaatlicher Feiertag ſei und alle Krankenkaſſenne, 
in den Fabriken und Büros arbeiten, die Beam fle 
Angeſtellten der Kaſſe keine Ausnahme Bee 
um fo mehr, da die Krankenkaſſe keine ſtaatl iteiſch 
tution ſei, fondern die Inſtitution en, tb 

die an dieſem wie an jedem anderen ma 
ten muß. Die Kaſſe müßte am Freitag ge ſtelle I 
tionieren. Die Mehrheit der Verwaltung ff 


m 
abet auf den Standpunkt, daß gefeiert wer 0 out 


e 
Infolgedeſſen werden, worauf wir Die Verſicher ort 
meikſam machen, die Büros der K ie 0 
Freitag geſchloſſen ſein. Nach Annahme die det 0 
ges ftellte Stv. Auf einen anderen, D 
ſequenz auch die in der Kaſſe beſchäftigten 16 
einen bezahlten Feiertag haben müßten 
diefen Antrag wandten die In duf 115 
wurde aber mit Stimmenmehrheit angenomm 
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Ein Skandalprozeß 
1 in Amerika. 


ue wie in einem Detektivroman: Auf der 

0h | de agebank ſitzen ein Petreleumlönig und ein ger 
* e Miniſter. Die Anklage lautet auf „ver⸗ 

15 17 Gerifche Verſchwörung zum Zweck des Betruges 

„6 der Regierung“. Schon wochenlang dauern die 

au i deeichtsverhandlungen, bald verſandend in der 
ME ngeweile ausgeklügelter juriſtiſcher Spitzfindig⸗ 
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1 kam Biene auflebend in ſpannenden Situa⸗ 
Di f f 
enen 3 alt, e ganze Sache iſt aber ſchon viel zu 


die Spannung läßt immer mehr na Dann 
blatt die Rn en 58 
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1 
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Einer von den Geſchworenen 


u 
oll haben, daß er im Falle der 


4 gegen ſie zu finden. Auf dieſe Erklärung 
K en die Verhandlungen unterbrochen. Die 


bis age den Beſchluß, den Prozeß mit neuen 


die vltivroman, ſondern ein Stück Leben. Das 


der me 
1 allhamerlaniſge Geſchäfteleute und geriſſene 
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kahl 8 einmal rückſichtzloſer als die Mehr⸗ 
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I Ki ht ſchlechter als viele andere. Es war 


, Mt di Und was hat Fall gemacht? Er 
11 Hotte für die Bedürfniſſe der amerikaniſchen 
. en Petroleumfelder privat kapitaliſti⸗ 
til nden überlaſſen. Das gehörte aber zur 

latein Jahrzehntelang wurde in Amerika das 
Huben gentum fo gut wie umfonft den privaten 
hun übergeben. Fall hat dafür Geld be⸗ 
N, was bewieſen wurde. Das war natürlich 


It 
um — beſonders, daß es bewieſen wurde. 


hört zum Syſtem der Plutokratie, daß, wer dem 


Lodzer Volkszeitun 


Damit hat Fall ſchon ein unzweifelhaftes Verbre⸗ 
chen begangen: er hat das direkt gemacht, was die 
anderen nur auf Umwegen zu machen pflegen. 
Vielleicht war er ſich deſſen gar nicht bewußt, daß 
er ein Verbrechen begangen hat. Ebenſo wie alle 
ſeine Kollegen hat er ſich für einen Angeſtellten 
des Großkapitals gehalten. Und in Amerika be⸗ 
deutet das, auch Angeſtellter einzelner Kapitaliſten 
zu ſein. Faſt alle einflußreichen Politiker waren 
geſtern noch angeſtellt in dem einen oder anderen 
Truſt, in einer großen Induſtriegeſellſchaft oder 
in einem Bankinſtitut, und werden es morgen 
wieder ſein. 

Fall hat ein paar Kapitaliſten gewiſſe Dienſte 
geleiſtet, was er wahrſcheinlich für ſeine heilige 
Pflicht hielt. Man ſagt: er war beſtochen. Man 
kann aber ſagen: er hat dafür ſein Honorar be⸗ 
kommen. Das war ſein Verbrechen. Iſt es aber 
weſentlich anders, wenn ein anderer auch einzelnen 
Kapitaliſten oder kapitaliſtiſchen Organiſationen 
Dienſte leiſtet, ohne ſich dafür direkt und ſofort 
bezahlen zu laſſen, aber in der ſicheren Gewißheit, 
daß er ſpäter für ſeine Verdienſte durch einen er⸗ 
tragreichen Poſten belohnt werden wird? Es ge⸗ 


Kapital treu und redlich dient, dafür belohnt, und 
wer das nicht tun will, verfemt und verfolgt wird. 
In der Plutokratie iſt die Korruption keine Aus⸗ 
nahmeerſcheinung: ſie gehört zum Syſtem. 


Zuſammenkunft der politiſchen 
Gefangenen. 


Sum 12. November iſt eine Sufammenkunft 
früherer politiſcher Gefangener angeſagt, die in War- 
ſchau ſtan finden ſoll. Das Doranftaltungekomitse iſt 
eifrig bemüht, daß möglichſt viel der feübheren politi- 
ſchen Gefangenen zuſammenbommen, die wegen ihrer 


politiſchen Tätigkeit von den Teilgebietsregierungen 


verfolgt wurden, und wendat ſich auf dieſom Woge 
an alle feüheren politiichen Gefangenen mit der Bitto, 
ihes Namen und Adreſſen anzugeben und ferner 
nähere Aingaben über Malaß und Umſtände ihrer 
Gefängnis ſteafen zu machen. Das Komites plant die 
Herausgabe einer 400 Seiten umfaſſenden einmaligen 
Sonderichrift („Jednodniswka“), die den Swech bar- 
folgen joll, die Opfer und Dardienfta der früheren 
poliliſchen Dorfämpfer zu verewigen. 
ſchelft ſoll außerdem ale G:undlage für eine Rünffige 
größere Geſchichte publibation dienen. 


Das Rätfel von Konnersreuth 
und die Kirche. 
Münden, 9 November. Kardinal v. Faul- 
haber ſprach im Münchener Dom unter großem 
Sudrang über das Rälſel von Konnersreutb. Er 
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zu de ar, ſeit er an eine Verbindung mit Chanele 
ac fi reoegonnen hatte, wie umgewandelt und ſah nur 
Roſchen 10 If r wurde geizig, knauſerte mit 6 
an ung Ber A kein freundliches Wort mehr, ſchnauzte 
Viren, ahl ihnen immer, wie wenn fte jeine Mägde 
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höhte den la Awöhnten ſich die Mädels bald daran. ſich auch 
5 IE elften Herrſchers zu unterwerfen. Nur Mary, 
taſſe | dt finden u. konnte ſich in die neue Lage der Dinge 
enka 15 A Alte, kränkte ne dan ain 5 ihr SEE zuteil nr 
lin ser LEHE! ı ermeiſten. Sie hatte ſich frei⸗ 
onen! erhalt j Mit Anleiner Herrſchaft unterworfen, weil jie ihn liebte, und 
Knecht er! Mayr et, was von ihm k 7 Ash g 
gelt ſaßlike Thanels m kam, fürlieb nahm. Seitdem aber 
taſſe nd allen, Die Eiferſun freien norſuchte, hegann ſie ihn zu 
ei Aufften de Gefühlt 15 ſucht machte ſie faſt wahnſinnig. Sie hatte 
m motg 6 en Stück des ee ie Mottke betrogen; er war mit ihr 
a n sone je ſtehen und benswegs zuſammen gegangen, jetzt ließ 
ö ruhe ger 1 bet Ich ien n allein weiter gehen ... Und fie tat 
ing ei ir 1 : Floß, alles Sur, ihn daran zu verhindern ... Sie 
und 1955 1 19 5 in die 2 0 71 Bun 75 in die Grube hinabzu⸗ 

allg. nzwiſche e verſchleppt hatte. 
inveiſih 1 8 nen kamenber b dedrigte Mottke ſie jedesmal, wenn ſie 
le 9 4 ales, Er an 15 noch in Gegenwart der anderen 
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libei e l er Rotlkes Ast Augen geohrfeigt. Die Mädels, die 
entaße fun 4 und . daß Mottke auch 11 5 ſonden wenigſtens darin einen 
nor egte lachten ſie aus „Spanierin“ nicht beſſer behandelte 
ein Er iſt kein D “u 
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cherten an, aufen kaun,“ aten dich 58 Mädchen aus gutem Hauſe 
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Leibchen ging überhaupt nicht mehr zu, ſo daß hinten ihr 
nackter Rücken ſichtbar war. Die „Spanierin“ wurde in der 
Altſtadt eine angeſehene Perſon, ſie hatte ſich bald einen 
Namen gemacht, und das „Etabliſſement“ des rothaarigen 
Welwele begannen auf einmal ganz feine, angeſehene Men⸗ 
ſchen zu beſuchen, was dem Welwele ganz ungewohnt vorkam. 
Aber Mottke merkte das alles nicht. Er war nur mit Ge⸗ 
danken an Chanele beſchäftigt und behandelte die „Spa⸗ 
nierin“ wie eine ſeiner „Kalles“. : 

Doch plötzlich wurde die „Spanierin“ eine ſolche Größe, auf 
die man unbedingt, faſt unwillkürlich, aufmerkſam werden 
mußte, und Mottke fing an, etwas wie Eiferſucht zu ver⸗ 
ſpüren. Zu der „Spanierin“, in das „Etabliſſement“, kam 
nämlich in der letzten Zeit recht oft kein Geringerer als der 
Kommiſſar des neunten Bezirks der Alleinherrſcher der gan⸗ 
zen Altſtadt, der grauſame und gefürchtete Waſilij Nikola⸗ 
jewitſch Chwoſtow. 

Der Kommiſſar Chwoſtow hatte dieſen Stadtteil War⸗ 
ſchaus „den er verwaltete, ganz' in ſeiner Macht. Alle Ge⸗ 
ſchäfte unterſtanden ſeiner Aufſicht, alle Weinkeller, alle 
Läden, alle Gaſthäuſer, alle öffentlichen Häuſer und Ka⸗ 
baretts „Wenn er morgens durch ſeinen Bezirk ſpazierte, 
zitterten alle Kaufleute und Beſitzer der verſchiedenartigſten 
„Unternehmungen“ vor Schreck. > 

„Wen wird er überfallen? Auf wen wird er diesmal ſein 
Auge werfen?“ fragten fie ſich bebend. 5 

Er trug ſtets ſeine Paradeuniform und Lackſtiefel, die ſchon 
zehn Ellen vor ihm ihr Knarren hören ließen, und die 
Knöpfe glänzten auf ſeinem Mantel. Sein Nacken war dick 
und rot, der Ausdruck ſeines Geſichts roh. Sein Bart fiel 
in zwei Wellen auf ſeine Bruſt nieder, auf welcher eine lange 
Reihe von Orden hing. Er ging ruhig und langſam durch 
die Straßen ſeines „Königreichs“, ſah ſich mit ſeinen funkeln⸗ 
den Augen nach allen Seiten um und achtete darauf, ob auch 
die Poliziſten ſalutierten und ob alle Einwohner ſich vor ihm 
verbeugten und den Hut zogen. Und wenn jemand vorbei⸗ 
ging, ohne, ſich vor ihm verneigend, den Kopf zu entblößen, 
ſo flößte ihm dieſer Paſſant ſofort einen gewiſſen Verdacht 
ein; dann gab der Mächtige den ihm ſtets folgenden zwei 
Poliziſten einen Wink, den „Aufwiegler“ anzuhalten und ihn 
zum Vorzeigen ſeines Paſſes zu zwingen. Aber es geſchah 
nur außerordentlich ſelten, daß ein ſolcher Skandal“ paſſierte 
und jemand der Vorübergehenden beim Anblick des „Ober⸗ 
ſten“ (wie ſich Chwoſtow gern titulieren ließ) nicht gleich den 
Hut zog. Alle waren treue Untertanen, alle dienten ergeben 
dem Kaiſer und dem „Herrn Oberſt“. 

Ging er an einem Delikateſſengeſchäft vorbei, in deſſen 
Schaufenſter leckere Dinge, wie friſcher Kaviar, geräucherte 
Fiſche und herrliche Früchte, ausgeſtellt waren, ſo bekam er 
Appetit darauffund trat ins Geſchäft, wo ihm alle: der Kauf⸗ 
mann, ſeine Frau und ſeine hübſche junge Tochter entgegen⸗ 
gelaufen kamen. Er aber ließ ſich den friſchen Kaviar und 
die Fiſche und diesſeinen Früchte zeigen, und ſofort einen Teil 


Die Sonder- 


Donnerstag, den 10. November 1927 


faste unter anderm, der Bischof von Regensburg 
habe ſchon ſeit longer Seit verlangt, Thereſe Nau⸗ 
mann ſolle zur Unterjuchung in ein Krankenhaus 
gebracht werden. Die Eltern halten ſich aber ge- 
weigoet, ihr Kind aus dem Haufe zu geben, wohl 
in einer begreiflichen ländlichen Scheu vor Klinid und 
Krankenhaus. Nach dem Geſeß könne ihnen Therese 
nicht mit Gewalt weggenommen werden. Den Eltern 
der Thereſo Neumann hätten Filmunternehmungen 
Millionen angeboten, wenn ſich die Stigmatiſierte 
fi men ließe; dae Angebot ſei aber abgelehnt worden. 
Der Kardinal ſchloß mit der Mahnung, die Be- 
ſuche in Konnerereuth einzufellen 
und zurückhaltend im Uetoil zu ſein. 


Kurze Machrichten. 


Goethe dichtet auch franzöſiſch. In der pol⸗ 
niſchen Bibliothek in Paris befindet ſich ein Gedicht von 
Goethe, mit eigener Hand in franzöſiſcher Sprache nie⸗ 
dergeſchrieben, deſſen Exiſtenz bisher nur den Speziali⸗ 
ſten der Goethe⸗Philoſophie bekannt war. Es iſt eine 
vom Dichter ſelbſt verfaßte Ueberſetzung ſeines deutſchen 
Gedichtes „Die Leidenſchaft bringt Leiden“, das er in 
Marienbad im Auguſt 1823 der polniſchen Pianiſtin 
Maria Szymanowſka widmete. Die Szymanowfka hatte 
eine Abneigung gegen die deutſche Sprache und veran⸗ 
laßte ſo das Entſtehen einer franzöſiſchen Faſſung. Das 
Autogramm wird jetzt anläßlich einer Mickiewicz⸗Aus⸗ 
ſtellung in Paris zum erſtenmal öffentlich gezeigt. 

Europameiſterſchaft auf der Schreibma⸗ 
ſchine. In einem Pariſer Ballokal wurde geſtern die 
europäiſche und die franzöſiſche Meiſterſchaft in Steno⸗ 
graphie und Schreibmaſchine ausgetragen. An dieſem 
Wettbewerb nahmen 28 Damen und zwei Herren teil, 
darunter eine Engländerin, eine Ruſſin, eine Tſchecho⸗ 
ſlowakin und die Berlinerin Olga Fiſcher. Die Teil⸗ 
nehmer hatten drei Prüfungen zu beſtehen, eine ſteno⸗ 
graphiſche Prüfung, die Anfertigung einer Tabelle in 
dreißig Minuten und die Anfertigung von zwei Ge⸗ 
ſchäftsbriefen nach Diktat mit einer Geſchwindigkeit von 
200 Wörtern pro Minute. Siegerin in dem Wettſtreit 
um die europäiſche Meiſterſchaft war die Engländerin 
Miß Mitſchell, die eine märchenhafte Geſchwindigkeit 
auf der Schreibmaſchine entwickelte. Sie brachte es auf 
12 000 Anſchläge in 20 Minuten. In dem Wettstreit 
um die franzöſiſche Meiſterſchaft ſiegte Frau Dupuy 
(Paris). An dieſen Kampf ſchloß ſich noch ein Schnel⸗ 
ligkeitswettbewerb London — Berlin. Aus dieſem 7 
ging gleichfalls Miß Mitſchell vor Olga Fiſcher als 
Siegerin hervor. Sie ſchrieb in fünf Minuten 
55 Linien mit einem kurzen, ſich ſtets wiederholen⸗ 
den Satze. 


Ein Rieſenwalſiſch gefangen. Fünfzig Fiſchern 
der Inſel Baba, gegenüber von Karatſchi, unweit der 
Indus mündung, iſt ein rieſiger Walfiſch ins Netz ges 
gangen. Das Tier war annähernd zehn Meter lang 
und hatte einen Durchmeſſer von anderthalb Meter und 
ein Gewicht von nahezu zehn Tonnen. Es dauerte 
mehrere Tage, bis es den Fiſchern gelang, das Tier 
ans Ufer zu bringen. Ueber dreißig Kilometer ſchleppte 
der Fiſch das Boot an der Küſte entlang. 


der Waren zum Mitnehmen einpacken. Der Kaufmann ſamt 
ſeiner Frau und ſchönen Tochter verneigten ſich untertänigſt, 
lächelten ergeben und ängſtlich, und beeilten ſich, dem Befehl 
des Allgewaltigen Folge zu leiſten. Und bald darauf trug 
einer der Poliziſten des „Oberſten“ die Pakete mit dem 
friſchen Kaviar, mit dem Räucherfiſch und dem feinen Obſt 
hinter ihm her. ar 5 

Sah er dann in einem anderen Schaufenſter ihm zuſagende 
Pelzwaren ausgeſtellt, ſo betrat er auch dieſen Laden, und 
kurz darauf trug der andere Poliziſt hinter dem Herrn 
Oberſt ein zweites Päckchen nach. 

So ſpazierter der „Selbſtherrſcher“ jeden Vormittag 
durch ſein Königreich. Und wenn er dann nach Hauſe zurück⸗ 
kam, hatten die ihn begleitenden Poliziſten beide Hände voll 
von Paketen, die das Schönſte und Beſte von den ihrem 
Vorgeſetzten unterwegs aufgefallenen Dingen enthielten. 

Sich auch für die „Etabliſſements“ zu intereſſieren, die 
ſich in ſeinem Bezirk befanden, hielt er nicht für nötig und 
unter ſeiner Würde. Alle Geſchäfte beſagter Art überließ er 
den niederen Beamten, die unter ſeinem Befehl ſtanden: den 
Revierinſpektoren und den Poliziſten. Er ſelbſt beehrte mit 
ſeinem Beſuch nur das Kabarett „Aquarium“ und andere 
ähnliche „vornehme“ Amüſierlokale, die ſich im Gebiet ſeines 
„Königreichs“ befanden. Nichtsdeſtoweniger hielt es ein, 
jeder Revierinſpektor und Poliziſt für ſeine Pflicht, dem 
Herrn Oberſt über jedes irgendwie beſonders auffallende 
Mädel, das in einem der „Etabliſſements“ auftauchte, ſofort 
Meldung zu exſtatten. In ſolchen Fällen ließ ſich der Herr 
Oberſt doch zu einem Beſuch des betreffenden „Etabliſſe⸗ 
ments“ herab, um perſönlich ſeſtzuſtellen, ob die ihm ge⸗ 
meldete ungewöhnliche „Ware“ ſeines Intereſſes wert war. 

Und jedes Mal, wenn der Kommiſſar in einem ſolchen 
„Etabliſſement“ erſchien, war es ein großes Ereignis. Der 
Beſitzer des „Etabliſſements“ war ſtolz darauf und brüſtete 
ſich mit dem Ruhm ſeiner „Ware“, während die Mädels ſich 
durch den hohen Beſuch ebenfalls geehrt fühlten und ſich für 
etwas Beſſeres als ihre Kolleginnen in den anderen „Eta⸗ 
bliſſements“ zu halten begannen. 5 

Ein ſolches Glück dem Herrn Oberſt gemeldet zu 
werden — ſtieß auch der „Spanierin“ zu. Und kaum hatte ſie 
der Kommiſſar erblickt, als er ſich in fie verliebte und fie jede 
Nacht zu beſuchen anfing. Und er kam mit ihr nirgends als 
nur im „Etabliſſement“ des rothaarigen Welwele zuſammen. 
Und ausgerechnet am Abend erſchien er, wenn die anderen 
Mädels bereits auf der Straße waren. Hierher, zum rot⸗ 
haarigen Welwele, befahl der Oberſt ihm zuſagenden Wein, 
feine Eßwaren und erleſene Früchte aus den Geſchäften zu 
ſchicken. Und die armen Kinder in der ganzen Nachbarſchaft 
ſahen hald beſſer aus, weil die Mädels auch ihnen von den 
ihnen überlaſſenen Lebensmitteln abgaben; ja ſogar alle mit 
ihnen gut ſtehenden Nachbarn beteiligten ſich am Genuß der 
leckeren Biſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Hauptvorſtand der 


Kammerbühne. 
Azais“ 


Schwank in 3 Alten won Ludwig Verneuil. 

Am Dienstag, den 8. d. M., hat die zu Anfang 
der Saiſon durch Herrn Direktor Gorczynſki verſprochene 
Kammerbühne des Städtiſchen Theaters zum erſten Male 
ihre Pforten geöffnet... 

Kammerbühne! Was ſoll man darunter ver⸗ 
ſtehen? Kammerbühnen haben wir gegenwärtig in 
allen großen Städten, beſonders in Deutſchland. Es 
find das kleine Theater gediegenſter Art. Wir haben 
es jo herrlich weit gebracht, daß alles Große und Tiefe 
in der Kunſt ſich in kleine Kreiſe, Salons und Ver⸗ 
einigungen verſteckt hat. Das große Publikum kann es 
nicht verdauen das Wahre und Große in der Kunſt, 
ebenſowenig wie das Wahre und Große im Leben. Die 
Kunſt aber geht nach Bot! Sie verzichtet oft, zu oft, 
auf ihre reine kulturelle Beſtimmung, um ber ftupiden 
Maſſe zu ſchmeicheln. So lange die Kunſtunternehmen 
Erwerbsquellen bleiben werden, iſt kaum an eine 
Beſſerung zu hoffen. So lange die Kunſt nach Brot 
geht, wird ſie uns diejenige Ware bieten, die gut be⸗ 
zahlt wird! 

Doch die Kunſt will nicht ſterben! Sie lebt, arm 
und verkannt, — und harrt des Sieges. Sie harrt, wie 
jede Idee der Menſchheit ihrer Zeit entgegen. Wenn 
einmal die Zeit kommt, wo nichis mehr käuflich fein 
wird, nicht Mann, nicht Weib, nicht Boden, Kraft und 
Wiſſenſchaft, dann wird auch die Kunſt freies Kulturgut 
ſein. Die Zeit iſt noch nicht da. Die Kunſt, zu gutem 
Teile verdrängt von den Schauhäuſern des großen 
Publikums, wirkt und kämpft in dem kleinen Kreiſe 
ihrer treuen, begeiſterten Jünger und Gönner. 

* * 


* 

Dieſe erſte Aufführung wurde dem Begriff „Kam⸗ 
merbühne“ (wie wir ihn verſtehen) nur in der Dar⸗ 
ſtellung gerecht. In der Wahl des Stoffes hat ſich die 
Direktion gründlich vergriffen, wenn man unſere Inter⸗ 
pretation als die richtige anerkennen will. „Azais“ 
beginnt ganz hübſch und natürlich mit dem alternden 
Baron, der 60 Millionen ſchwer, im Kopfe aber hohl 
und im übrigen degeneriert iſt. Er will ein Finanz⸗ 
genie ſein und läßt ſich dieſe Sucht auch etwas koſten. 
Die Frau Baronin finnt auf Mittel, wie fie den Mann 
von dieſer Manie abhalten könnte. Als Gegenſpieler 
find da die 18 jährige Tochter, die ihren kulturfeinen, 
aber armen und naiven Muſiklehrer liebt. Der Kampf 
dieſer zwei Welten könnte eine Komödie geben. Zwei⸗ 
fellos. Aber dann würde es Kunſt werden, werden 
müſſen! Der Theaterſchriſtſteller Verneuil aber hat 
andere Aufgaben, die mit Kunſt wenig Gemeinſames 
haben. Da werden alle möglichen und unmöglichen 
Situationen und Situatiönchen geſchaffen, um einige 
Witze loszuwerden. Ein beſſeres Zeitalter wird ſolchen 
Skribenten erlauben, Federkiele zu ſchärſen, aber keines⸗ 
wegs ſolche zu benützen. 4 

* 

Doch die Darſtellung! Kein einziger Darſteller, 
der verſagt hätte. Obmann Junosza⸗Stempowſki als 
Baron. Er hat die Rollen der alternden, blöden 
„Edelinge“ bis zur Vittuoſität gebracht. Alsdann hat 
Zuicz den Muſiklehrer anfänglich ausgezeichnet, aber 
auch im zweiten und dritten Akt gut gegeben. Die 
junge Baroneß hatte in Ella Dziewonſka eine gute 
Vertreterin. Nur das flotte Spiel konnte die Rolle 
retten. Aber eines fiel auf. Sie weinte nicht, wenn fie 
weinen ſollte. Alſo, bitte, ein bißchen natürlicher den 
Mund verziehen. Man muß bei ſolchen Thränen lachen 
können, aus Mitgefühl. Die Baronin der Relewicz⸗ 
Ziembinſka entſprach auch im Spiel dem Verneuilſchen 
Schwank. Die kleinen Rollen waren bei Itena Gry⸗ 
winſka, Krotke und den anderen Darſtellern gut aufge⸗ 
hoben. Nur Skoraſinſki konnte aus feiner Dienerrolle 
mehr herausholen. Dieſer Diener, der in die Haus⸗ 
intrige eingreift, hat Gelegenheit, ſeine Domeſtiken⸗Natur 
zu zeigen. 

* 5 * j 

Wir erwarten, daß dieſe erſte Vorſtellung nicht 
ganz und gar den Ausdruck der Kammerbühne unferer 
Stadt geweſen iſt. Gewiß, die Bühne iſt mangelhaft. 
Saal und anderes auch. Dennoch müſſen wir mehr 
verlangen. Es ſei denn, daß Lodz nicht einmal ein ſo 
geringes Publikum für ernſte Kunſt aufzuweiſen hat, als 
es der kleine Saal der Muſikfreunde beanſprucht Man 
ſollte es auf einen Verſuch ankommen laſſen. Imk. 


Große Pfandlotterie. 


D. S. A. P. veranſtaltet eine Pfandlotterie, deren Reinertrag zur Einrichtung einer Leſehalle für die deutſche Arbeitet? 
ſchaft beſtimmt iſt. Zum Verkauf gelangen 6000 Loſe zum Preiſe von 1 Zloty. Die Ziehung findet mit Genehmigung der Generaldirektion der 
ſtaatlichen Lotterien am 8. Dezember d. J. ſtatt. 


Eine Mähmaſchine, ein Stehſpiegel, ein Fahrrad, mehrere Uhren, Gänſe, Enten, 
Hühner, Bücher und eine große Anzahl anderer nützlicher Gegenſtände. 


Die Loſe der Pfandlotterie werden verkauft: von den Vertrauensmännern der D. S. A. P., von den Austrägern der „Lodzer Volkszeitung“, 
im Sekretariat der D. S. A. P., Petrikauer 109, und in der Geſchäftsſtelle der „Loder Volkszeitung“. 
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Dereine „ Deraunflaltungen 


Der Kirchengeſangverein „Aeol“ begeht am 
kommenden Sonntag, den 13. November, abends 5 Uhr, im 
Lokale, Kilinſtiſtraße 145, ſein 21. Stiftungsfeſt. Für dieſes 
hat der Verein eine intereſſante und mannigfaltige Vor⸗ 
tragsfolge vorbereitet. Neben den verſchiedenen ge 
ſanglichen und muſikaliſchen Darbietungen wird außer 
dem Volksliedermelodien⸗Singſpiel „Als ich Abſchied nahm, 
als ich wieder kam“ von arcellus auf allgemeinen 
Wunſch der vor acht Jahren in dieſem Verein mit ſo 
großem Erfolg aufgeführte muſikaliſch⸗dramatiſche Sing⸗ 
ſpielſcherz „Der Eheautomat“ oder „Bediene dich ſelbſt“ 
von M. Koninſki⸗Weiß in neuer Nollenbeſetzung wieder⸗ 
holt werden. Und ſo iſt denn zu erwarten, daß ſich 
auch zu dieſem Stiftungsfeſte eine recht zahlreiche Feſt⸗ 
teilnehmerſchaft einfinden wird. 

Vortrag des Geiftlihen Huszuo. Am Sonn⸗ 
tag, den 6. d. M, fand im Saale der Fachverbände, 
Narutowicza 50, der angekündigte Vortrag des General⸗ 
adminiſtrators der Polniſchen Nationalkirche, Geiſtlichen 
Andrzej Huszno, ſtatt. Das Thema dieſes Vortrags 
lautete: Die Polniſche Nationalkirche, ihre Geſchichte, 
Ziele und Grundſätze. Der Saal war ſchon vor der 
angekündigten Zeit überfüllt. Um ½5 Uhr betrat der 
Biſchof Huszno das Rednerpult, von den Anweſenden 
durch Beifall freudig begrüßt. Er eröffnete ſeinen Vor⸗ 
trag durch Schilderung der Geſchichte der Nationalkirche 
in Polen. Er führte aus, was für Verfolgungen die 
Kirche ſeitens der römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit in 
Laufe der Zeiten ausgeſetzt war. Auf die Ziele und 
Grundſätze der vom Vatikan unabhängigen Kirche über⸗ 
gehend, machte Geiſtlicher Huszno die Zuhörer mit dem 
gegenwärtigen Stande der durch ihn repräſentierten 
Kirche bekannt, welche ſich von der römiſch⸗katholiſchen 
dadurch unterſcheidet, daß ſie das Dogma der Unfehlbar⸗ 
keit des Papſtes nicht anerkennt, die Liturgie in der 
Mutterſprache einführt und auch das Zölibat der Geiſt⸗ 
lichkeit abſchafft. Es muß hier erwähnt werden, daß 
Geiſtlicher Andrzej Huszno ein ausgezeichneter Redner 
iſt, der die Zuhörer im Banne zu halten verſteht. Nach 
dem Referat fand eine lebhafte Diskuſſion über das vom 
Redner berührte Thema ſtatt. Das Reſultat der Aus: 
ſprache war, daß einige zehn Perſonen ihren Beitritt 
zur Nationalkirche in Lodz anmeldeten. Geiſtlicher 
Huszno verläßt Lodz heute morgens und begibt ſich nach 
Dombrowa Gurnicza. 

Vortrag im Chr. Commisverein. Heute, 
Donnerstag, den 10. November, hält im Saale des Chr. 
Commisvereins, Kosciuszko⸗Allee 21, Herr Paſtor Do⸗ 
berſtein einen ſehr intereſſanten Vortrag über das 
Thema: „Schopenshauer Ethik“. Wir weiſen auf dieſen 
Vortrag in empfehlendem Sinne hin. Gäſte ſind herzlich 
willkommen. Beginn Punkt 9 Uhr abends. 

Deutſcher Theaterabend. Wie bereits 
hingewieſen, findet dieſen Sonntag, den 13. November, 
um Punkt 8 Uhr abends im Saale des Commisvereins, 
Kosciuszko⸗Allee 21, die Wiederholung des humorvollen 
Singſpieles „Das Glücks mädel“, Volksſtück mit Geſang 
in 3 Akten von Max Reimann und Otto Schwartz, 
Muſik von Otto Schwartz, ſtatt. Auch dieſe Aufführung 
iſt für jedermann zugänglich. Eintrittskarten ſind ſchon 
im Vorverkauf zum Preiſe von: numerierte Stühle 
31 3.—, 2.—, 1.50, Stehplätze Zl. 1.— bei G. R. Reſtel, 
Petrikauer 84, G. R. Schulz, Petrikauer 97, Geilke und 
Tölg, Petrikauer 105, ſowie im Sekretariat des Com⸗ 
misvereins, Kosciuszko Allee 21, von 12 bis 2 und 
6 bis 8 Uhr zu haben. 


Sport. 


Repräſentatioſpiel Oberſchleſien — Lodz? 

Dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ entnehmen wir fol⸗ 
gende Meldung: „Die Lodzer Fußballer können für ſich 
den Anſpruch erheben, als erſte tatkräftig für eine Eini⸗ 
gung im polniſchen Fußballſport bzw. in ihrem Bezirk 
zu arbeiten; der Zuſammenſchluß zwiſchen Liga und 
P. Z. P. N. iſt dort bereits vollzogen (221 d. Red.). 
Auch in Oberſchleſien ſind Strömungen vorhanden, daß 
auch hier recht bald ein Zuſammenſchluß herbeigeführt 
werden wird. Am kommenden Sonntag, den 13. No⸗ 
vember, findet nun zur Bekräftigung der in Lodz er⸗ 
zielten Einigung ein RKepräjentatiofpiel zwiſchen der 
Lodzer und oberſchleſiſchen Bezirksmannſchaft in Lodz 
ſtatt. Die oberſchleſiſche Elf hat folgendes Ausjehen: 


Als Gewinne ſind beſtimmt: 


Achtung! Zdunita-2Bol 


30 


RE Ve: 


Tor: Spallek (Bogon) ; Verteidigung: Fitzek 75 5 


Mäuſel (06 Zalenſe); Lauf: Lubina (Pogon), 
(06), Pezurek 2 (Pogon); Sturm: Goreckt, En 
(Bogon), Geisler (Kolejowy), Mikiſch (URS), OF 
(Sika). Erſatz: Wüſtholz, Konieczny.“ 

Das Brüffeler Sechstagerennen, 

Die Beſtrebungen der belgiſchen Fahrer, De 
Vordertreffen befindlichen Ausländer zu verdi er 
find von Erfolg begleitet geweſen. Daß Gori Ha 
donck, obwohl Belgier, ſich nicht an der Spitze 15 
behaupten können, war für die Fachleute volle 5 
klar, denn dieſe beiden, wenngleich gute Tempel) ft 
find ſolchen Anſtürmen und ſchnellen Spurts, ae 
die Jagden bringen, für die Dauer nicht gew daft 
Noch bis zum vorletzten Tag war die Mau . 
Selltier— Duray mit drei Runden hinter der ig 
gruppe, aber dann beteiligten ſich die beiden hr 
an den großen Vorſtößen ihrer Landsleute, un pn 
beide über vorzügliche Fähigteiten als Sechstagebeg 
verfügen, kamen ſie auch beide an die Spitze. enen 
bemerkt, daß im vorjährigen Brüſſeler Sechstagel e del 
ſowohl Sellier wie auch Duray zur zweiten Grupp 
Plazierten zählten, und zwar waren ſie runde 
mit ihren Partnern Putzeis und Charlier um eine rd, 
hinter der Siegermannſchaft NRielens— Bermande n des 
Das nach dem dritten Tage bemerkbare Abflaue ger 
Tempos brachte es auch mit ſich, daß eine ger 
Kilometerzahl als im Vorjahre abſolviert wurde, 
zwar legte das ſiegreiche Paar Sellier Dun gan 
Kilometer zurück. Die Plazierung der erſten drel 1 it 
ſchaften des diesjährigen Brüſſeler Sechstageren "rin 
folgende: 1. Sellier—Duray 484 Punkte, 2. 6 untl 
Standeart — 341 und Debaets—Stodelynt 261 9 
Wie man ſieht, ſind es drei rein belgiſche Paate 


Sportneuigkeiten. 


Zufammenſchluß der Arbeiterſportorſ 
ſationen in Polen. In Polen iſt die ae 
bewegung bisher dreifach geſpalten geweſen. 0 
einer polniſchen und deutſchen Otganiſation beſtan gigs, 
ein jübiſch⸗polniſcher Arbeiterſportbund. Die del, det 
niſationen haben jetzt im Anſchluß an den Kon closer, 
polniſchen Arbeiterfportvereine in Warſchau be jretund 
eine Zentraljtelle zu bilden, die zunächſt die Vein een 
gegenüber der Luzerner Internationale und det 9 
ten Oeffentlichkeit übernehmen wird. et 
Dänemarks Läaderkampſfſtatiſtir ift e non 
günſtige. Von 66 Kämpfen wurden 39 Spiele, ungen 
nen, 10 endeten unentſchieden und nur 17 
verloren. Tti⸗ 
Die Mentholhandſchuhe des Boxer le 
nenden Auges ſtand der Kölner Boxer Hein nud er⸗ 
kürzlich im Ring der Neuen Welt zu Berlin auen 
klärte in der dritten Runde, nicht mehr weiterlä h 
zu können. Seine Sehkraft ſei ihm genommeſtz alle 
ſcheinlich deshalb, weil fein Gegner, der (6 1 
Walter Peter, eine Flüſſigkeit an feinen Hane un 
habe. Der Ningrichter konnte dies nicht feſtſte (09 ell 
ließ weiterkämpfen. Wenig ſpäter unterlief Hale 
Tieſſchlag, worauf feine Dis qualifizierung erfolg 28 
der ſpäteren Unterſuchung des Falles ſtellte 
heraus, daß die Handſchuhe von Peter tatſäch 
einer Flüſſigkeit, anſcheinend Menthol, getränkt 
waren. Der Boxer wurde ſelbſtverſtän dlich de 
ſportbehörde zur Beſtrafung angezeigt. 


Am Sonntag, den 13. d. M., um 9 Uhr vormittag 
im Lokale der D. S. A. P. in Freiſchütz die 


Mitgliederverſammlung, 


U 
der Partei ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht bet werd 
Vorſtandes und die Neuwahl der Verwaltung. ſindet 

An demſelben Tage, um 2.30 Uhr nachmittags, des 
bun 0 


Mitgliederverfammlung des Jugend 


ftatt. Auf der Tagesordnung fteht der Bericht über den 
Kone Jugendtag ſowie die Wahl der Delegie 
ongreß. ? 
Als Vertreter des Hauptvorſtandes ſpricht i 
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Nach zwanzig Jahren. 
1 Von William Sidney Porter. 


5 er Nevierpotiiit schritt gravitätiſch die Allee entlang. 
111 Anezn auitäliſcher Gang war in ſeiner Natur gelegen und 
bauer cha markiert, denn es waren nur ganz wenige Zu⸗ 
ben, au der Straße. Es war wohl kaum erſt zehn Uhr 
batten aber froſtige Windſtöße mit kleinen Regenſchauern 

Er le Straßen beinahe geleert. 
feinen obierte an den Türen, ob fie geſchloſſen ſeien, ſchwang 
wegun tock mit viel Gewichtigkeit und in kunſtvollen Be⸗ 
f Et ſchritt auf und nieder, um fein wachſames Auge 
AB nebröftraße heruntergleiten zu laſſen. Der Poliztit 
. Blicenden kräftigen Figur und feiner etwas von oben herab⸗ 
Wi eher Art war ein ganz nettes Bild für einen Friedens⸗ 
Kuben Seine Nachbarſchaft gehörte zu jenen, die bald zur 
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I len Hier 
1 eſchäft 
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hren miteinander geſchloſſen haben. 

hl ein bißchen ſpaßig vor, nicht wahr? Schön, ich 

u erklären, damit Sie gewiß find, daß alles in 

hung iſt. Vor jener langen Zeit war nämlich hier 

5 Stelle, wo jetzt dieſer Laden iſt, ein Reſtaurant — 

. Wa 9 b . — ſo eie 5 2 
Von bis vor fünf Jahren war es hier“, entgegnete der 
en. „Es wurde dann eingeriſſen.“ 

rel * 

N 

ruf und flag, vor der Geſchäftstüre riß ein Zündholz an 
„ hleichegndete ſich die Zigarre an. Das Licht enthüllte ein 
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en viereckiges Geſicht, mit unternehmend dreinblickenden 
14 enbr einer kleinen weißen Narbe nahe bei der rechten 
fd | Vomanane. Er hatte eine Krawattennadel, die einen großen 
1 74 enten trug, der ganz ſonderbar geſaßt war. 
dier bei vor zwanzig Jahren,“ ſprach der Mann, „habe ich 
5 Lameraz ig Joe Brady mit Jimmy Wells, meinem beſten 
gegeſſen en, dem ger Burjchen auf der ganzen Welt, 
0 ware r und ich ſind hier in Neuyork aufgewachſen, und 
18 Jahre nie wel Brüder miteinander, Ich, war damals 
na 71 „Jimmy zählte 20. Am folgenden Morgen mußte 
Den Era Weiten reifen, um dort mein Glück zu verſuchen. 
verlaſſe 5 konnte niemand dazu bewegen, Neuyork zu 
op man leb x hielt es für den einzigen Ort auf der Erde, 
ander, aß en konnte, nun, und damals gelobten wir ein⸗ 
er an e zwanzig Jahre nach dieſem Tage wir uns 
5 5 Stelle treffen wollten, ohne Rückſicht darauf, 
J Rückſic Zustande wir uns dann befinden würden und 
qu t t auch auf die Entfernung wollten wir jedenfalls 
90 nan. Wir nahmen an, daß in zwanzig Jahren 
mögen er 8 ſein Schickſal beſtimmt und jeder ſich ein Ver⸗ 
i % Es Rieber. haben würde. 
cen e not böcft intereffant,“ ſprach der Polſziſ. „doch 
de fein, 5 r für eine Verabredung eine ziemlich lange Zeit 
Versehen Haben Sie feit jener Zeit, da Sie Ihren Freund 
Ob doch chte Näheres mehr von ihm gehört?“ 
; london eine zeitlang haben wir miteinander kor. 
dar U verlor jagte der andere. „Doch ein oder zwei Jahre 
laß der Ganzen wir die Verbindung miteinander, Sie wiſſen, 
Jed und ſten hübſch groß iſt, und ich habe mich dort überall 
n Doch ich weiß ſicher, daß 


d quer herumgetrieben. 
en dem Rendezvous hierherkommen wird, falls er 


a m iſt, denn er ſtete h 

. N iche denn er war ſtets der treueſte und verläßlichſte 
ie die dhe N N a Welt gejehen hat. Er hat beſtimmt nicht 
Kon fen dor dieset Ich bin etwa tauſend Meilen hergereiſt, 
1 be Ale 9 fai geweſen wre ſtehen zu können, und es ift der Mühe 
x Val ug = 85 erſcheinen Su 5 alter Kamerad hier auf der Bild⸗ 

e do, Der : f 
der gel | | deren, Port Zaun zog eine nette Taſchenuhr beraus, 

5 N 3 ep fehlen och rillanten beſetzt waren. 
eine tech SEN, es w ch drei Minuten zu zehn Uhr“, kündigte er 
iſt el won ] Lüre des 9 ar genau zehn Uhr, als wir damals aus der 
piele Kangen ER wan eſtaurants heraustraten.“ 

7 ginge? ] ber Vollzſſt wohl ſchön dort im Weſten, nicht wahr?“ fragte 


1 Do 5 
a/ 0 here banerwetter, das können Sie ſich wohl denken! Ich 
5. es Ling daß es dem JIimm j 
ger Halo N 5 And ihm noch ſehr 125 nur halb ſo gut gegangen iſt, dann 


Sein 0 ein 9 Denn er war ein guter Arbeiter 
din und ei ellen, anchetger ext, Ich ſelöſt mußte alles mögliche 
i dlämpfe [ mann nam einem Vermögen zu kommen. Der Menſch 
eitettu ah“ ander ich in Neuvork. Man muß nach dem Weiten 
Amen, wan er bonn gescheit zu werden.“ 
el Kr Wei St. len aprt ſeinen Stock und ſprang eine oder 
Handle nd Meng muß meine Runde antreten. Ich hoffe, daß Ihr 
fte 1 1 0 79 5 e Zeit kommen wird. Erwarten Sie 
Je. 90 5 3 n ganz, mp ich jagen“, erwiderte der andere. „Ich 
folg es id fa lebt tens eine halbe Stunde zugeben. Aber wenn 
N . Mer ebt, dann wird i er, Ai 2 
tellte c ü ſein. & er innerhalb dieſer Zeit zuverläſſig 
ächlich aa Leben Sie wohl, Herr Wachtmeiſter.“ 
were, ene Nacht, mein Herr,“ ſagte der Polti, ind 
äinkt „ler ſeine Runde Ante 59 55 Polisiſt, indem er 
0 der * Gin Probierte rer Orb 11 7 necaaen: an den 
4 An von ne tiejelte jetzt bernieder und der Wind 
8981 1 Daalichen Wind d 1 Stößen zu einem ſeſten, kon⸗ 
5 1 ee Naflanten dieſes alten Stadtteils eilten 
ola der Sünde in den Taſchen aufgeſchlagenem Rockkragen und 
oln, e e ene er Dura sie Sir, Sr 
. > es a nd der Mann, 
far erb, Zigarre rauchte und wartete. Tauſend Meilen 
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A en een eine faſt lächerlich anmutende Ver⸗ 
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en ende Swanzig Minuten, als ein großer Mann in 
quer von der bis über die Ohren aufgeſchlagenem 
fürmt K Ebegenüberliegenden Seite der Straße 


T ging geradenwegs auf den wartenden 


I ö 5 9 der Türe. 

1 er Mann vor der Türe. 
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6 ſo ſicher, wie das Schickt. 1 

du noch am 


o hätten wir dort miteinander ſpeiſen können. Wie iſt dir 
er Weſten bekommen, altes Haus?“ g 

„Das iſt jetzt gleich! Was mein Herz begehrte, habe ich 
dort gefunden. Doch du haſt dich ſehr verändert, Jimmy, 
Nie hätte ich dich um zwei oder drei Zoll größer vermutet.“ 

„Oh, ich bin ein Stück gewachſen, ſeit damals.“ f 

„Ging es dir gut in Neuyork, Jimmy?“ 

„Na, ſo lala. Ich bin in einer ſtädtiſchen Abteilung an⸗ 
geſtellt. Komm, Bob! Wir wollen ein bißchen Umſchau 
halten, ich kenne hier einen guten Ort, dort werden wir uns 
einmal ordentlich über die alten, vergangenen Zeiten unter⸗ 
halten.“ 4 

Die beiden Männer ſchritten Arm in Arm die Straße 
herunter. Der Mann aus dem Weſten, durch feine Erfolge 
iedſelig geworden, begann die Geſchichte ſeines Lebens zu 
erzählen. Der andere hörte ihm, in ſeinen Rock gewickelt, 
mit Intereſſe zu. An der Straßenecke war ein Apotheker⸗ 
geſchäft, deſſen Lampen hell erglänzten. Als ſie in den Licht⸗ 
ſchein hineintraten, wandte ſich jeder gleichzeitig gegen den 
anderen, um ihm ins Geſicht zu blicken. 

Der Mann aus dem Weſten blieb mit einemmal ſtehen 
und gab des anderen Arm frei. 

„Du biſt doch nicht Jimmy Wells“, entfuhr es ihm, 
zwänzig Jahre iſt zwar eine lange Zeit, aber doch nicht lang 


Für freie Stunden 


genug, um eines Mannes Naſe römiſchen Formates in eine 
Stumpfnaſe zu verändern.“ 

„Oh, es kommt ſogar mitunter vor, daß ſich ein guter 
Menſch in dieſer Zeit in einen ſchlechten verwandelt“ ſprach 
der große Mann. „Sie werden ſich innerhalb zehn Minuten 
in Haft befinden, Silky Bob. Man iſt in Chikago der 
Meinung, daß Sie möglicherweiſe Ihren Weg hierher ein⸗ 
geſchlagen haben, und wir haben eine Depeſche erhalten, daß 
man Sie dort zu ſprechen wünſcht. Sie werden ſich ruhig 
verhalten, nicht wahr? Das iſt vernünftig von Ihnen. Nun, 
ehe wir miteinander auf die Polizeiſtation gehen, habe ich 
noch eine Nachricht für Sie, die man mich bat, Ihnen auszu⸗ 
händigen. Sie können ſie hier beim Fenſter durchleſen. Sie 
ſtammt vom Revierpoliziſten Wells.“ 

Der Mann aus dem Weſten faltete das kleine, ihm ein⸗ 
gehändigte Papier auseinander. Seine Hand war feſt, als 
er es zu leſen begann, aber bald fing fie zu zittern an, als 
er zu Ende geleſen hatte. Die Nachricht war ziemlich kurz. 

„Bob — ich war zur richtigen Zeit am feſtgeſetzten Ort. 
Als Du das Streichholz für Deine Zigarre anzündeteſt, ſah 
ich, daß es das Antlitz jenes Mannes war, der in Chikago 
geſucht wird. Da ich es nicht über mich brachte, die Ver⸗ 
haftung ſelbſt durchzuführen, ging ich davon und bat einen 
Zivilpoliziſten, die Arbeit ſtatt meiner zu verrichten. 

a Dein Jimmy.“ 


Das Spiegellabyrinth. 


Die arme Madam Hanſen war bucklig, denn Buckel war 
der einzige Ausdruck, den man auf den Auswuchs anwenden 
konnte, der ihren Rücken verunzierte. Aber Madam Hauſen 
felber nannte ihn „das Gebrechen“; fie fand, das klang 
ſchöner. Madam Hanſen war nicht immer bucklig geweſen. 
Als ſie ſich mit Hanſen verheiratete, erſt achtzehn Jahre alt, 
war fie rank und ſchlank wie eine Kerze und fein und zart 
gebaut, zu fein und zart, aber während ſie dann allmählich 
all die Kinder zur Welt brachte und all die Mühe auf ſich 
nehmen mußte, die das im Gefolge hatte, da krümmte ſich 
ihr Rücken mehr und mehr, und uun war das Gebrechen 
da, aber ſechzehn Kinder ſind ja auch keine Kleinigkeit. 

Sechzehn Kinder! 

Jetzt, wo das Neſt leer war — mehrere der Kinder waren 
in früheſter Jugend geſtorben, und der Reit war in die Welt 
hinausgeflogen. jetzt begriff Madam Hanſen ſelber nicht, 
wie ſie all dieſe Jahre überſtanden hatte, als die Kinder zur 
Welt kamen und heranwuchſen. Aber natürlich, damals 
war ſie ja jünger geweſen und nicht ſo müde. Im übrigen 
hatte fie nie Zeit gehabt, darüber nachzudenken, wie ſchlimm 
es eigentlich war. Aber jetzt erinnerte ſie ſich daran. 

Immer hatte ſie außer dem Kind, das ſie gerade er⸗ 
wartete, bei aller Arbeit eins auf dem Arm und eins an 
221 Schürze gehabt, und immer hatte eins „Mudding“ ge⸗ 
rufen. f 
Das ſchlimmſte Kopfzerbrechen hatte es eigentlich ge⸗ 
macht, für all die Kinder in der kleinen Zweizimmerwoh⸗ 
nung Platz zu ſchaffen, denn die Stube ſollte doch geſchont 
werden und hübſch in Ordnung ſein, wenn jemand kam. 
In dem einen großen Bett mußten zwei am Kopfende und 
zwei am Fußende ſchlafen, und quer über Vaters und Mut⸗ 
ters Bett, unten am Fußende ſchlief auch einer. 

Außerdem ſtanden Käſten unter den Betten, die an jedem 
Abend herausgezogen wurden, immer ein Kaſten für zwei 
Kinder, und dann war da die Wiege. 

O dies Lärmen und Wühlen und Toben in den Betten 
abends, ehe fie alle eingeſchlaſen waren. Madam Hanfen 
war manchmal beinah närriſch geworden. Der eine ſtieß, 
der andere ſchrie, einer nahm ſoviel Platz ein, und einer 
hörte nicht auf zu ſchwatzen. Chriftian nahm Jens zuviel 
vom Deckbett weg, und Sofie wurde nie mit ihrem Abend⸗ 
gebet fertig. Sehr oft mußte Mutter hier einen Klaps und 
dort eine Ohrſeige austeilen, bis Ruhe im Lande war. Aber 
wenn fie dann alle ſchliefen, waren fie auch unglaublich ſüß. 

Eine große, ungeheuer dramatiſche Szene bat ſich in 
Madam Hanſens Leben ereignet, und zwar unmittelbar 
nachdem, als fie das ſechzehnte Kind geboren batte — da 
wurde Hanſen plötzlich wahnſinnig — vielleicht vor Angſt, 
daß es mit den Kindern nie ein Ende nehmen würde, viel⸗ 
et in einem überwältigenden Verantwortungsgefühl, wer 
we 

Jedenfalls wurde er plötzlich gegen die beinahe unſchuldige 
Urſache von allem, gegen Madam 
und eines Nachts warf er ſich über ſie und wollte ſie er⸗ 
würgen. Aber Madam Hanſen hatte gar keine Luſt zu 
ſterben, dazu hatte ſie wahrhaftig für zuvieles zu leben, ſie 
kämpfte unter dem Beiſtand der älteſten Kinder einen ſurcht⸗ 
baren Kampf mit dem wahnſinnigen Mann, bis es ihr ge⸗ 
lang, hinauszukommen und Nachbarn herbeizurufen. Hanſen 
kam ins Krankenhaus, und von da an in die Anſtalt, und 
dort ſtarb er einen Monat darauf. a 

An dem Tage, als Madam Hanſen von dem Begräbnis 


nach Hauſe kam, hatte ſie das einzige Mal in ihrem Leben 


das Gefühl, als müſſe auch ſie den Kopf verlieren. Sie ſaß 


eine ganze halbe Stunde mit den Händen im Schoß da und. 


blickte verzweifelt auf die Kinderſchar. Die ſahen ſo unend⸗ 
lich traurig aus. Die kleinen Mädchen von oben bis unten 
mit ſchwarzen Kattunſchürzen behängt, hatten ſchwarze 
Schleifen in den blonden Zöpfen. 

Sie dachte an all das Eſſen, das für all dieſe Kinder be⸗ 
ſchafft werden mußte, an all die Schuhe und an all die 
Strümpfe, und ihr brummte der Kopf. Aber da fiel ihr 
plötzlich ein, daß ſie auf eine ſehr falſche Art anfing, und 
einen Augenblick ſpäter war fie in voller Tätigkeit. indem 
Ki „ die immer hungrigen kleinen Hanſens 
trich. 

Madam Hanſen erwählte ſich die Nähmaſchine, um ihre 
Kinder zu ernähren. Sie bekam Arbeit von ein paar größeren 
Geſchäften, und nun ſaß ſie vom Morgen bis zum Abend 
und manchmal wieder vom Abend bis zum Morgen und 
nähte, daß die Nadel heiß wurde. Und ſo ſchuftete ſie Jahr 
für Jahr, während die Kinder heranwuchſen, fie nähte, daß 
die Finger krumm wurden und die Augen ſchmerzten. In 
dieſer immer vornübergebeugten Stellung ſank fie immer 
mehr und mehr zuſammen. Der Bruſtkaſten wölbte ſich 
einwärts, und „das Gebrechen“ bildete ſich, aber in ihrer 
Geſchäftigkeit bemerkte Madam Hanſen es kaum. Erſt als 
es weh zu tun begann, weil es gegen den Hüftknochen 
ſcheuerte, kam ſie auf den Gedanken, daß etwas getan werden 
müſſe, ihren armen Körper zu ſtützen, damit ſie weiterarbei⸗ 
ten könne — und da bekam fie eine Bandage. N 

Die Ki aber — es waren, als Hanſen ſtarb. noch 
ſteben im Hauſe und Nummer ſechzehn ſtarb bald darauf — 


f 


Hanſen, von Wut erfaßt, 
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konnten nach und nach der Mutter helfen, und jedes hatte 
ein kleines Amt im Haufe, Die Jungen pubten Meſſer und 
Schuhzeug, machten Beſorgungen und holten Feuerung, und 
die Mädchen kochten, wuſchen ab und machten rein. 

Nur einen Tag in der Woche ließ Madam Hanſen die 
Näherei liegen, und dieſen Tag benutzte ſie, um in der 
ganzen Wohnung gründlich reinzumachen und all die 
ſchmutzige Wäſche zu waſchen. Das war die ganze Ab⸗ 
wechſlung, die das Leben ihr bot. , 

Aber jetzt waren die ſchlimmen Jahre für Madam Hanſen 
vorbei, jetzt, wo das Neſt leer war, und ſie nur für ſich ſelber 
zu ſorgen hatte. Fleißig wie immer war ſie auch jetzt noch, 
aber ſie konnte ſich doch einmal Ruhe gönnen, und ſie hatte 
Zeit, ein wenig an ſich ſelber zu denken. Die Kinder ſagten, 
ſie ſei auf ihre alten Tage geradezu eitel geworden, aber das 
war nur Spaß, denn ſie wußten ſehr gut, daß ſie ſich haupt⸗ 
ſächlich ihretwegen putzte, damit fie ſich nicht ſchämen jollten, 
mit ihrer Mutter zu gehen. An jedem Sonntag kam eins 
von ihnen und aing mit ihr aus, und Madam Hanſen 
amüſierte ſich köſtlich, wo ſie auch hinkam. Sie war trotz 
ihrer ſechzig Jahre wie ein ganz junger Menſch, der zum 
erſtenmal hinauskommt und etwas von der Welt ſieht, und 
fie fand alles ganz wunderſchön. Es iſt gar nicht fo übel, 
wenn das Leben einem einiges aufhebt. 

Heute wollte ſie mi t der Tochter in das Spiegelkabinett. 
Sophie war ſchon dageweſen, und ſie lachte, wenn ſie davon 
erzählte, noch ſo, daß ſie ſich hinſetzen mußte. Madam 
Hanſen war in einer freudigen Neugier, als ſie vor dem 
Spiegel ſtand und ſich putzte, ſo gut ſie konnte, und ſelber 
fand, daß ſie fein und nett ausſah. Das auf dem Rücken 
konnte man beinahe gar nicht ſehen, wenn ſie ihre ſeidene 
Mantille umband. Das ſagten die Kinder auch, und von 
hinten beſpiegelte ſich Madam Hanſen nicht. . 

Auf Madam Hanſens Geſicht lag eine erwartungsvolle 
Freude. als ſie über die Schwelle des Spiegellabyrinths trat 
und den erſten ſchmalen Gang entlang ging. Ihr gerade 
entgegen kam eine kleine Frau, eine kleine furchtbar 
Krumme, fand Madam Hanſen, aber ſie ſah ſo nett und 
freundlich aus — das arme Geſchöpf, daß Madam Hanſen 
ihr zulächelte, während ſie beiſeitetrat, um ſie vorbeizulaſſen. 
Die Frau lachte auch und trat auf dieſelbe Seite. h 

„Na ſchön,“ ſagte Madam Hanſen munter und ging nach 
links. Die Frau folgte ihr. 

„Es iſt doch ein Spiegel, Mutter.“ Die Tochter ſprach 
hinter ihr, vor ſich aber ſah fie Sophies Geficht. 

„Der Spiegel!“ Madam Hanſen ließ die Hand über die 
Glaswand gleiten, aber dann war die Frau ja ſie ſelber — 
war fie fo klein? BR 

Haſtig drehte fie ſich um und blickte umher, und nun ſah 
fie ſich von einer ganzen Schar von kleinen häßlichen Miß⸗ 
geſtalten mit großen Auswüchſen auf dem Rücken, mit lang 
vorgeſtreckten Hälſen und eingefallener Bruſt umgeben, und 
ſie alle ſahen verzweifelt und entſetzt aus. Es waren zehn 
— zwanzig, fie ſahen fie von vorn, von hinten, von der 
Seite, und ſie ſah ſie oben an der Decke auf dem Kopfe 
ſtehen. „Bin ich das, Sophie“, bin ich das?“ ſchrie fie beinahe 
sa deutete mit dem Finger, — und all die Zwerge deuteten 
auch. 

Sopie hörte auf zu lächeln, ſie begriff, daß ſie an einem 
furchtbaren Unglück ſchuld war. 5 

„Ich will hinaus, Sophie, ich will hinaus!“ 

Madam Hanſen ſtürmte die Gänge des Labyrinthz ent 
lang, aber in ihrer Verzweiflung fand fie den Weg nicht: faſt 
wahnſinnig flog fie wieder und wieder gegen die Glaswände 
wie die Motte ins Licht. 
Spiegel. „Ich will hinaus, Sophie, o hilf mir hinaus!“ 

„Hier entlang, Mutterchen, hier entlang.“ Sophie ſtreckte 
die Hand aus und wollte fie anfaßen, aber Madam Hanſen, 
die zehn, zwanzig Paar Hände ſich hinſtrecken ſah, griff nach 
den verkehrten und faßte in die Luft. Da ſtürzte fie wieder 
weiter: „Ich will hinaus!“ Ah, da war eine Treppe, da 
mußte ſie hinauskönnen. Sie begann die ſteile Wendel⸗ 
treppe hinaufzuklettern und rings um fie ber Erabbelten. 
kleine, ſcheußliche, wahnſiunig ausſehende Ungeheuer hinauf. 
Die Hüte ſaßen ſchief, die grauen Haare ſträubten ſich, und 
die Augen — alle Augen hatten den entſetzlichen Ausdruck. 
den die Augen ihres Mannes gehabt hatten, in der Nacht, 
als er verrückt wurde. i 

Sie war beinahe ohnmächtig vor Entſetzen, aber ſie 
klammerte ſich an die Stufen und ſtieg immer weiter in die 
Höhe, — einmal mußte fie doch hinauskommen. 

Endlich, endlich, die Erſcheinung verſchwand! Alle 
Zwerge waren fort, fie war wieder allein, ſie ſaß in einer 
großen Stube auf dem Fußboden und Sopie ſtand über fie 
gebeugt. 

„Aber Mutterchen — kleines Mutterchen.“ 

Madam Hanſen ſchnappte nach Luft, es war, als ſei ihr 
die Kehle zugeſchnürt. „Hilf mir, Sophie,“ flüſterte fie, 

Sophie ſtrich ihr beruhigend über die Stirn. „Mutter⸗ 
chen —“ Und plötzlich brach Madam Hanſen in Tränen 
aus, fie lehnte den Kopf an ihrer Tochter Bruſt und ſchluchzte 
verzweifelt: „Ich habe ja nicht gewußt, daß ich io ausfebe. 


„ das babe ich nicht gewußt.“ u £ 


Sie ballte die Hände gegen die 
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In der Feldhüterbude. 
* Von Karel V. Rais. 


Ich ſaß mit den Kameraden vor der Bude am Feldrain, 
der mit einem dichten Pelz betauten Graſes bedeckt war. Um 
uns duftete der Thymian. Es war eine primitive Bude, aber 
ſie war gründlich mit Stroh gedeckt; und damit es drin warm 
ſei, waren zwei Schober zuſammengerafftes Stroh auf⸗ 
geſchüttet. 

Mein Kamerad war nur ein etwa zwölfjähriger Burſche, 
doch hochgewachſen und ſtämmig; er würde meine Hand wie 
eine faule Birne zerdrückt haben; ich war gegen ihn wie ein 
Pudel — doch war ich damals erſt zehn Jahre alt. 

Wir gingen miteinander hüten, von mir wußte man aller⸗ 
dings, daß ich nicht einmal eine Stachelbeere im Garten zu 
hüten verſtehe, aber damit der Pepi nicht allein fet, hatte man 
mir den Poſten gegeben. Starke, knotige Holzſtöcke, die wir 
uns nachmittags aus dem Gebüſch geholt hatten, lagen neben 
uns. Wir ſprachen nicht viel. Der Pepi hatte zwar aus 
langer Weile jeden Augenblick Luſt zum Plaudern, da er 
aber ſelten eine Antwort erhielt, ſchwieg er ſchließlich auch. 
Es war mir ängſtlich zu Mute, — ein Gefühl beſchlich mich, 
das der Furcht allzu ſehr ähnelte; es lief mir über den 
Rücken, und deshalb hatte ich keine Luſt zum Reden. Ich 
atmete ganz leiſe und horchte auf das geringſte Geräuſch, das 
wohl von irgendeinem Mäuschen oder einem dunklen Nacht⸗ 
falter herrührte, der aus den Kartoffelſtauden aufflog. 

Es war etwas nach zehn Uhr ... Die Nacht war klar. 
Das Firmament wie die Glockenblumen, die bei Tag den 

Hang des Hains blau erglänzen laſſen, und zwiſchen dieſer 
Dläue e und kleinere Sterne auf, wie die 
des goldgelben Blümeleins Fingerkraut, das auch in Hohl⸗ 
wegen blüht. Die Milchſtraße zog ſich wie ein langer, durch⸗ 
ſichtiger, blaßgelber Rauch längs des Himmels, und erſt nach 
längerem Hinblicken ſah man aus ihr die Tauſende und 
Abertauſende von Sternen hervorquellen. Der Mond ſchien 
nicht, doch es war Dämmergrau, wie es in einer Sommer⸗ 
nacht zu ſein pflegt, wenn der Oſten ſich mit bleichem 
Schimmer zu röten beginnt, kaum daß der Weſten erloſch .. 

Aus dem Städtchen hinter dem Hügel drangen die lang⸗ 
gezogenen Töne eines heiſeren männlichen Organs herüber, 
und daun ein merkpürdiges Gequatſch: „Ata, tſchiſa — Ata 
tichija” — der Narr Mathias „rief die Zeit aus“, und ſprach 
etwas wie „Mitternachtsſtunde“ dazu. Manchmal verkündet 
Mathlas auch ſeine Mitternachtsſtunde um zehn. Dann 
ſtreckte er ſich heim „Fiſchteiche“ in den Raſen und ſchlief 
glückſelig. Leute, die ihn ſchlafend geſehen hatten, erzählten, 
daß er jo aus deim Schlafe lache, wie er ſonſt nicht zu lachen 
pflege, — wie ein vernünftiger Meuſch nämlich. Der 
himmliſche Vater allein weiß es, wovon ihm träumte. Viel⸗ 
leicht von ſeinem Mütterchen — das er unendlich liebte, 
wenn er auch nur ein Narr war — oder von ſeiner Schweſter, 
jolange fie noch ihm gehörte, ſolange ſie ihn vor den Menſchen 
nicht verleugnet, 

Drunten im Graben hüpften glänzende Johanniskäferchen, 
es glänzte ſogar wohl mal eins aus den Ackerſchollen heraus; 
auch im Sumpfe, im Tal, beim Waldgraben flimmerte irgend⸗ 
wo ein blaues Irrlichtchen. Im nahen Haine rief ein kleines 
Vögelein und in ſein Lied hinein pfiff — vielleicht aus dem 

Schlafe — eine Amſel, oder girrte eine wilde Taube; es war 
ein tiefes, ſchreiendes Girren, und klang fait traurig. 

Irgendwo im Walde donnerte ein Schuß — vielleicht 
ſchloß ſich gerade in dieſem Augenblick das große, ſchwarze 
Auge eines Rehes; und vielleicht ſprang gerade aus feiner 
Hüfte ein roter Strahl hervor. 

Das Singvöglein verſtummte, nur die Taube girrte 
lauter, das Bächlein rieſelte und in der Tiefe unter dem 
Abhange klapperte die Untertal⸗Mühle, deren kleine Fenſter 
erleuchtet waren. Der Wald war ſchwarz wie die Sünde. 


Jetzt aber ſprangen wir im Nu auf — weit hinten am 
Felde ertönte ein Pfiff und dann ſchrie jemand ſtark. Ach, 
Das war der Häusler Podzimek, der ſeine Kartoffeln hütete. 
Der arme Kerl fürchtete ſich, deshalb ſchrie er, damit ihm die 
anderen Feldhüter antworteten, um ihn ſo in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit aufzuheitern. Jetzt blies er auf der Handfläche nach 
militäriſcher Art — und war doch nie beim Militär geweſen! 
„Kaum, daß er „abgeblaſen“ Hatte, jo erſchollen von verſchie⸗ 
denen Seiten her Pfiffe und Schreie, die Feldhüter ant⸗ 
worteten, ſie kannten ihn ja. Mein Kamerad rief ihm auch 
entgegen, ich hatte es mich noch nicht getraut. Vom Turme 
unſerer Kirche klangen elf Glockenſchläge herüber; es wird 
wohl ſicher regnen, wenn die Töne fo vernehmbar find. 

Wir krochen in die Bude und vergruben uns im Heu. 
Die Halme vor der Bude kniſterten jeden Augenblick. Vor 
der Oeffnung bewegte ſich von Zeit zu Zeit der ſchwarze 
Körper eines Nachtinſekts. Es war ruhig, aber dennoch 


ſchien mir, daß in der Luft etwas flüſtern würde — vielleicht 


„fiel der Tau“. 
Von der Mühle her erſcholl ein Geſchrei: 
„Wenzel, das habe ich nicht erwartet!“ 
„Erwartet oder nicht erwartet — — ſchieben Sie ſchon ab!“ 
„Aber Wenzel, aber nicht den Vater!“ 
„Schweig mir, beide ſollen gehen — das Blut haben ſie 
mir nur ausgeſaugt!“ 2 
FR Blut haben fie mir ausgeſaugt — jo ſo ſo — das da, 
nzel —“ 7 
Dann vernahm ich das Einſchlagen einer Tür —— — 
Der Müller jagte ſeinen Schwiegervater, den ehemaligen 
Herrn der alten Mühle, der nun auf Altenteil geſetzt war, 
von. 
Siehſt du alſo, fortwährend Haft du den Schwiegerſohn 
gelobt, wenn du ihm auch ungern deine blatternarbige 
Philippine gegeben haſt, und dabei deinen Sohn, den blöden 
Toni, um ſein Vorrecht betrogſt, und — jetzt geht ihr beide. 
So wanderten auch meine Gedanken in die Mühle, wo ich 
einmal eine Nacht hindurch mit dem Vater gemahlen hatte. 
Der alte Müller ſaß damals bei der Windjäge, drehte ge⸗ 
mächlich die Klinge und paffte aus einer kurzen Pfeife. Es 
war kurz nach der Hochzeit der Jungen. Damals ſagte der 
Alte: „Ei, meiner Treu, das kommt mir auf die alten Tage 
zugute.“ 
Wo wird er heute mit dem Toni übernachten? 
Obgleich ich mich bis über die Ohren ins Heu eingegraben 
hatte, war an Schlaf nicht zu denken; ein kleiner Froſtſchauer 
lief mir über den Rücken, und der Podzimek trompete ab 


und zu. 1 
Aber ich ſchlief 


Dann aber ſchloſſen ſich die Lider doch. d 
nicht, obgleich mir das Bewußtſein nach und nach ſchwand, 
der Körper ſchläft noch nicht, aber durch den Kopf ſchwirren 
Träume — alles wird ferner und weiter — — — es zuckt 
in einem und alles iſt dann vorbei. N 
Im Walde ließ ſich eine neue ſchwache Vogelſtimme ver: 
nehmen — irgendein armer Kerl, der nicht ſchlafen konnte, 
und ſchon ſo zeitig aufſtand! Und wieder ſprangen wir pfeil⸗ 
ſchnell auf — Gekläff und Gekreiſch riß uns empor. 
„Ei, du Schelm, du!“ . 
„Gevatter, lieber Gevatter! Helft mir, er zerreißt mich ja!“ 
„Ich werde dir den Gevatter anſtreichen! Er bläſt ſich 
‚ein Liedchen, weil er ſich angeblich, fürchtet und inzwiſchen 
probiert er aus, wo es am ruhigſten iſt, damit er ſich dort 
langlegen kann!“ > 
Und aus der Ferne hörte man, wie auf den Rücken eines 
Menſchen eingehauen wurde. 8 
Er war ein Schlaumeier, dieſer Podzimek, aber diesmal 
hatte er ſich verrechnet. 5 


Durch den Lärm aufgeſcheucht, rannte ein Haſe aus dem 


Stoppelfelde, mit Rieſenſätzen überhüpfte er die Kartoffel⸗ 
reihen; am Feldrain machte er halt — wir jahen von der 


| 


Lodz en Dole gelung 


Bude aus die beiden geſpitzten Löffel und zwei glänzende 
Aeuglein — ſchon ſtiefelte ex weiter. 

Am Bach ſchrien Rebhühner auf. Unterhalb des Rains 
zirpte eine Grille, aber nur wie im Traume. 

Die Sterne verblichen und verſchwanden im Oſten. 

Es fröſtelte uns. 

„Gehen wir heim!“ 

Podzimek war uns zuvorgekommen; er rieb ſich den 
1 der arme Teufel, und ſchnitt merkwürdige Geſichter 
azu. : 

Im Graben „beim Raine“ lag der Müller, der Toni ſaß 
neben ihm, blickte den Himmel an und pfiff vor ſich hin. 

Den alten Müller fand man am Morgen auf den Schienen 
mit zerſchmettertem Kopf... Den Toni aber ſah ſeit 
dieſem Tage niemand mehr bei uns. Als bald danach auf 
De 17 der Mühle der rote Hahn ſaß, munkelte man 
allerlei. 


Die todgeweihten Necheumaſchinen. 
Von F. C. Weis kopf. 


„Nein!“ ſagte der Mann in dem Abteil, in das wir ein⸗ 
ſtiegen. „Ich ſage ja nichts gegen die Sowjetmacht — Gott 
bewahre — aber ...“ 

zog die Lokomotive mit einem Ruck an und Roſtow, 
die noch immer nicht ganz von den Wunden des Bürger⸗ 
kriegs geneſene Stadt; Roſtow ließen wir hinter uns, und 
unſer Gegenüber ſetzte ſeine Betrachtungen fort, aus denen 
ihn das Anfahren des Zuges herausgeriſſen hatte. Er hatte 
eine pergamentgelbe Glatze, um die der Kranz grauer Haare 
wie eine Stachelhecke Tief. Und unter den Augen, zu beiden 
Seiten der bläulichen Naſe, dicke Wülſte. 

„Ich ſage ja nichts gegen den Sownarkom“ (Rat der 
Volks kommiſſare) „oder die Rabkrin“ (Arbeiter- und 
Bauerninſpektion) „oder gegen die Partei, — Gott und der 
Heilige Nikolaj Tſchudotworez, der Wundertäter, ſind meine 
Zeugen, daß ich einer ſolchen Herabſetzung dieſer jedem guten 
Bürger teueren Inſtitutionen und Organiſationen gar nicht 
fähig bin ...“ 

Und dann erfuhren wir (unfere dreiköpfige Reiſegeſell— 
ſchaft und die ſchwerhörige Bäuerin, die im „Oberſtock“ auf 
dem Schlafplatz oberhalb des Blaunaſigen, lag und aus 
ihrem beneidenswert feſten Schlummer nur erwachte, um zu 
fragen, ob wir ſchon in Apoloufkaja ſeien), dann erfuhren wir 
alſo noch, daß er ſchon deshalb keiner Auflehnung gegen Be— 
hörden und Obrigkeiten fähig ſei, weil er eine „demütige 
Ader“ habe („von der Mutter geerbt: Valerla Leontfewna, 
aus dem Semipalatinſker Gebiet war ſie und hatte Geſichte “). 

Alſo kurz und gut, es läge ihm ganz fern und er ſei dazu 
auch gar nicht imſtande, aber — — aber die Bolſchewili 
trieben es denn doch etwas arg in ihrem Kampf gegen alte, 
gute Eigenart und Sitte. f 

„Nichts bleibt übrig von unſerem alten Mütterchen Ruß⸗ 
gar nichts mehr, — ſie verſcharren es mit Leib und 
Seele 

Folgte wieder ein länglicher Sermon über ſeine Liebe zu 
den Somjetbehörden und feine granitene Staatsbürgertreue 
— und dann rückte er mit dem heraus, was er eigentlich 
auf dem Herzen hatte. 

„Da erlebt man Dinge ...“ 

Dinge, die einen trotz aller Liebe zu den Obrigkeiten und 
der geerbten „demütigen Ader“ (von der Mutter: Valeria 
Leontjewna ..) dazu bringen 

Ja, alſo — er war in Moskau geweſen. 


Bei einer der 
Zentralbehörden. 


Hatte ſich einen Beſcheid gehölt und war 


dann ein wenig durch die Straßen geſchlendert. 


„Beichlendert — — ſo, ohne Ziel — — — wie man es in 
einer Stadt eben tut, in der man noch bleiben muß, weil 
der Zug erſt nachmittags abgeht. (Die Züge, die Städte ver⸗ 

leiten einen ohnehin zum Nichtstun, auf dem Dorf iſt das 
ganz anders und überhaupt: alles Böſe kommt von der 
Stadt — — aber ich will nichts gejagt haben, Bürger „%% 

Nun, da war es geſchehen. 5 

Vor dem Haus des „Export⸗Chleb“ (Getreideausfuhr⸗ 
geſellſchaft). 

„Es 13 ſchon hübſch viel Leute dort, als ich zufällig 
vorüberkam. Nun, ich ſtellte mich dazu. Hatte ja nichts zu 
tun. (Die Züge, die Städte verleiten einen ... aber ich 
will nichts gejagt haben, Bürger!) 

Ich ſtelle mich alſo dazu und warte. Ich warte. Die 
andern warten. Alle warten wir. 

„Worauf warten wir, Bürger?“ frage ich einen Mann 
neben mir, einen großen Mann in einer Ballonmütze und 
mit dem Abzeichen der Aviachim („Geſellſchaft der Freunde 
der Luftflotte und der chemiſchen Verteidigungswaffe“), an 
der Bluſe. Er weiß es auch nicht. (Auf dem Dorf iſt es 
ganz anders und überhaupt...) „Alſo gut“, ſage ich, „warten 
wir denn, bis wir erfahren, worauf wir warten!“ Wir 
warten alſo. Die andern warten. Alle warten wir. 

Endlich ſchreit einer vorn: „da bringt man ſie!“ 

Alles beginnt ſich nach vorn zu drängen — und was 
glauben Sie, bringt man aus dem Haus und lädt es auf 
einen Wagen — — — einen Stchot (Stchot heißt die primitive 
Rechenmaſchine, — ein Holzrahmen mit auf Querdrähten 
aufgezogenen Kugeln — die bei uns bisweilen als Kinder⸗ 
ſpielzeug Verwendung findet, in Rußland aber in keiner 
Kanzlei, keinem Laden, keinem Schalterhäuschen fehlt und 
mit verblüffender Geſchicklichkeit und Schnelligkeit gehand- 

Habt wird.) Und dann noch einen und noch einen, zehn, 
zwanzig, dreißig .. . alle, die fie oben in den Büros hatten. 

„Wohin damit?“ frage ich einen Bengel, der auf dem 
Wagen ſteht. „Was ſoll das? Hat der Export⸗Chleb — Gott 
jei davor — Krach gemacht, daß man das Zeug hier fortführt, 
oder hat man wieder einmal den Beamtenapparat vergrößert 
(trotz des Regimes der Oekonomie!) und überſiedelt in ein 
größeres Haus?“ 

7 von beiden“, aber oben brauchen ſie keinen Stchot 
mehr / R 

7 Und wie werden ſie denn rechnen, Schlaukopf du?“ 
ſage ich. 

„Mit Maſchinen!“ ns 

„So, Maſchinen? Was für Maſchinen denn?!“ 

„Was für Maſchinen? — Rechenmaſchinen eben, elektri⸗ 
ſchen Dingern. Oben drückſt du auf einen Knopf und unten 
fällt dir ein Papier heraus, auf dem ſchon alles fix und 
fertig ausgerechnet ſteht, was du brauchſt ...“ 

„Junge“, ſagte ich, „willſt du einen Narren aus mir 
machen ... 21“ und will ihm eine verſetzen, aber da fällt mir 
einer in den Arm, ein Mann mit einem Hut (Sie wiſſen, 
was das bedeutet, Bürger, ſelbſt in Moskau, wo Hüte immer⸗ 
hin nicht ſo ſelten ſind und doch kaum einer auf hundert 
Mützen kommt!), und jagt, der Junge habe recht und er 
ſelbſt habe ſchon ſolche Maſchinen geſehen — aus Frankreich 
kämen ſie oder Deutſchland — und überhaupt habe die Stunde 
des Stchot geſchlagen und in abſehbarer Zeit werde er ganz 
verſchwinden — — und wir müßten eben aus dem Kopf zu 
rechnen lernen, wenn wir ſchon nicht überall die teueren 
Maſchinen einführen können — und in zehn Jahren ...“ 

Er verſtummt. Sitzt in dumpfes Brüten verſunken da. 
Die Nacht reckt ſich hoch und wirft mit jäher Bewegung ihren 
Mantel über die Erde. 5 

Dunkelheit. 

Der Zug rattert. 

Sein Rattern klingt wie das letzte hohle Abſchiedsgeraſſel 
der unzähligen auf den Ausſterbeetat geſetzten Stchots. 

Rat⸗tat⸗ tat.. Rat⸗tat⸗ tat 

(Aus „Umſteigen im 2. Jahrhundert“. Malik⸗Verlag.) 


Die Zweiſchen⸗ Marmelade 
Von Karl Ettlinger⸗ München. 


Jetzt iſt die Zeit, in der die Hausfrauen bre Weinen 
vorräte einkochen. Auch die meinige hat ſich bereiiß 11 
großen Vorrat Zwetſchen Beforat, Aber wie fie gere fein g n 
den Vorbereitungen zur Marmelade fertig war, da 105 und. ER 
Telegramm ſie zu einer auswärtigen Verwandtſchaf chen 19 b 
ſie jammerte: „O Gott, jetzt gehen mir die ganzen Zwe ji 
kaputt!“ öſtete W. 

„Sei unbeſorgt, holdſelige Magenruinöſe,“ tröſte jeder 
fie, „ich bin nicht umſonſt in meiner Militärzeit ra en 
Beſichtigung zum Kartoffelſchälen abkommandiert ge 15 14. 
ich leune mich in den verſchiedenen Küchen aus be bei e 
nettes Kocherl drin war), reiſen Sie ſo ruhig, wie ert 7 6. 
Ihrem Mundwerk möglich tft, und wenn Sie weden 
men, werden Sie eine Zwetſchenmarmelade vorfinden! 
der ſich ſogar mein Onkel die Finger abſchlecken wird dhe ar 

Kaum war fie weg, da holte ich aus der Küchenſch elabe 
das Kochbuch, um nachzuſehen, wie eigentlich die Mane 7 
geboren wird. Und ich las: „Man wäſcht ſie ſauben 
klopft fie gut ab, gibt reichlich Pfeffer und Salz zu un iR 

1 
16 


4 


fie mit Schmalz in der Bratröhre bei.“ „inne 

So las ich in dem Kochbuch — denn ich hatte beit ip ent 
one drei Seiten überſchlagen. Aber das merkte 
valcr, 

Alſo wuſch ich die Zwetſchen gut ab. ce eil. 
Mordsarbeit; denn bis man jede einzelne Zwetſche Kar 
geſeiſt und daun wieder abgeſpült hatte, das koſtet bm den 
Dann legte ich jede Zwetſche auf den Hackklotz, nachher 
Holzklopfer und droſch fie gut. Zwetſchen find 
glitſchig, beſonders wenn man ſie vorher eingeſeiſt. 
jo klopfte ich mehr auf meine Finger. als auf die n 
In Zukunft koche ich nur noch kalten Aufſchnitt! igentlih 

Als ich die Zwetſchen gut ausgeklopft hatte, war 1 tell“ 
die Marmelade ſchon fertig, teils auf dem Hackklotz, 
auf dem Küchenboden; ich hätte jetzt eigentlich nur die neil, 
zuſammenſchrubben und flüchtig gehen können, a 155 un 
ich wollte mich gewiſſenhaft an das Kochbuch halte Ach 
deshalb ſalzte und pſeſſerte ich das Gemiſch reicht ch 


pa 


le 
merkte, das wird ein gutes Schnupfenmittel, denn 100 rare 
anhaltend nieſen. Wahrſcheinlich weil mir der Ko f 
voll Pfeffer auf die Weſte gekippt war. par de 
Nun brauchte das Zeug nur noch braten, dann e WERT 
Marmelade fertig. Ich ſchmierte alſo das Kuchende ane 
Schmalz aus, ſtrich die Miſchung drauf und ſchob das 0 
in die Bratröhre. Uff, das wäre geſchehen! in Mann 
In dieſem Augenblick ſchellte es draußen, dr date 
fagte: „Do wär'n dee Winterkartofſeln!“ Deiſi, detſe mußt abt 
ich, was fang ich mit den Winterkartoſſeln an? ten ble en 
du einlegen, ſonſt werden fie faul! Und ich füllte ſie as. iu 
Badewanne und ging fort, Garantol und Waſſerangelelk 
holen; denn ich habe einmal zugeſehen, wie Eier © Größe. 
wurden und Kartoffeln haben ja ungefähr dieſelbe rtoffell 
Dann ließ ich das Badewaſſer laufen, ſetzte die 175 h 
unter Waſſer, tat das Garautol und das Waſſergla uf 
und deckte das Ganze mit Zeitungspapier zu. PR 
ich befriedigt, „dieſe Kartoffeln werden nicht jaul. . 
ders, wenn man fie von Zeit zu Zeit fchüttelt! r die 
unte e 


Ich legte noch einmal Feuer im Herd nach, in 
Zwetſchenmarmelade, und ging in mein Zimmer, h er Ges 
zu ruhen. Auf einmal ſtinkt's. Aber ſchon ein 1 in die 
tank, daß es ganz gräußlich war. Entſetzt ſauſe ! braut N 
Küche — ſo ein Pech: die Marmelade war ee e, 
Und auch die verſchiedenen leeren Töpfe, die ich 1. 
Herdplatte hatte ſtehen laſſen, waren durchgebrame game 4 

Jetzt bekam ich es mit der Auaſt. Ich trug d 45 ver- 
Marmelade hinunter in den Hof, in den Kehrichteingerlezke⸗ 
ſenkte das Kuchenblech in den Kanalſchacht und 101 enden 
was da zu tun ſei. Da kam mir, wie immer, ein g 9 Haus- 
Gedanke: Ich gab dem Pepi, dem Sprößling meine Marl, 
frau, einen Fünfziger Schweigegeld und außerdem rmelg 
für die ſollte er beim nächſten Händler Zwetſchenma hen 
in Doſen holen! Die Etiketten ſollte er gleich clade hes 
laſſen, damit ich ſagen könne, ich hätte dieſe Marme 15 
eſtellt! . 

9 ſ ein, was? — Karlchen, du haſt die Weisheit mit 5 
Löffel der Rieſendame Elvira gegeſſen! der, die 

Zwei Tage ſpäter kam meine Hauswirtin wiege ji 
wohl ich fie gar nicht an die Wand gemalt hatte. 
zu den Kartoffeln im Bade ſagte, übergehe ich rmelade 
ſchweigen lich kam auch gar nicht zu Wort). Die Mich empor 
doſen beſchielte ſie ſehr mißtrauiſch, ſo daß ich mi urteilen 
in meine Heldenbruſt warf: „Exit verſuchen, dann 
Wenn es Ihnen ſchmeckt, dann empfehlen Sie mi mich erſt 
Wenn es dene 1 nr Ai laſſen Sie 
inausgehen, ehe Sie es mir ſagen 22 
0 Sie ergriff den Doſenöffner und — und — und er an 

So wahr ich dies ſchreibe, ich war unſchuldig: in gebroc 
war Sellerieſalat! Das hatte mir der Pepi einge K 
Weil ihm der Fünfziger zu wenig Schweigegeld w egeben 


hätte ich doch lieber jeiner Mutter Schweigegeld 9 13 5700 

Wie gut wäre das geweſen! 3 m near N ur 
Meine Hauswirtin behauptet, ich muß ihr eine J a 

Satz Geſchirr Tiefern. Und ſch antwortete: „Gergeſchter f to 

Geſchirr iſt kaputt — das iſt ein neuer Satz mit N Siem 

Sie können mir's glauben, ich bin Schriftſteller! Stelluße 1 a 
Dann verließ ich das Lokal: denn fie nahm ein ſch liebe eine 

ein, als ob ſie der Tell wäre und ich der Apfel, un * 


dieſe Art lebende Bilder nicht. 3 


Humor. au nei 

Leichtgewicht. Nahrungsmittelhändler: „Wiſſen Ste goxer 
Sohn, ber af e uche Laden Sun, ae A gene, 
eworden. Er hat übrigen on eine? 0 zgerſche ö 
nen — Kunde Ach das war ohne Frage die Meiſte Be 
im Leichtgewicht.“ ichen nich 1 

Das letzte Mittel. Die Gäſte wankten und 1 1 — 
Der Hausherr ſtöhnte und warf ſeiner Frau Blicke „Nager 
kann fie doch nicht hinauswerfen,“ ſagte dieſe. 507, 4 
ſtieß der geplagte Mann zwiſchen den Zähnen her 


ans Klavier ſetzen und ſpielen.“ en Bor 
Ein intereſſantes Thema. Der Aſtronom, der ehe kann 0 
trag über Sonnenflecken gehalten hat, trifſt ein da 


e 
ückt ü 
junge Dame, die ihm ihr größtes Bedauern ausdrize no 


unge 1 rte e 
fie nicht den Vortrag hören konnte. „Intereſſie „Aber 
denn jo für Sonnenflecken?“ fragt er verwunder S ommer⸗ 


gewiß doch,“ ruft fie aus, „ich leide doch fo ſehr an ür 
ſproſſen.“ ſo 
Nachtſchwärmer. Was ſagt Ihre Frau, wenn Fran? = 


i 1 rhe 
nach Hauſe kommen?“ — „Ich bin a ane s“ 


„Warum kommen Sie denn fo ſpät nach ben, 5 5 
Ern des Lebens. „Einem Mann treu zu olhleihen 
ſchwer.“ „Und erſt für mich. Ich muß dreien tren herd, 


N) 

Gerechter Neid. „Junge, warum weinſt du denn allen 
brechend?“ — „Mein Nala is — die Treppe. dung FE 
„Na, laß gut fein, der wird ſich ſchon wieder antagefall 
„Ja — aba die Trude hat doch jeſehen, wie er run . 
is, und ick nich.“ 4 

Der zyniſche Zahnarzt. Patient: 0 
das Ausziehen eines einzigen Zahnes! Hören 
muß ich ja über eine Stunde für arbeiten! 15 
„Wenn Sie es wünſchen, will ich mich auch e 
lang damit beſchäftigen.“ 
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0 Kontrollverſammlungen der Reſerviſten. 
x 910 Freitag, 11. November, finden infolge der 
u esſeiet der Unabhängigkeit Polens keine Regiſtrie⸗ 
a Hat. Am Sonnabend haben ſich die Reſerviſten 
N C und CI) der Jahrgänge 1901 und 1899 zu 
de ollderſammlungen zu ſtellen. Es haben ſich 
N Lund kroiſten, die in den Kommiſſariaten 2, 3, 5, 8, 
| 56 . wohnen, zu ſtellen: Jahrgang 1899 (Buchſtabe 
FR (10 im Lokale, Konſtantynowſka 62. Jahrgang 
1 Refers; uchſtabe Kr bis k) im Lokale, Leszna 7/9. Die 
1809 ſten aus dem 13. Kommiſſariat, und zwar Jahrgang 
14 olvon R bis 3) ſowie die Reſerviſten aus dem 
niljattat (Buchſtaben A bis F) im Lokale (Ka⸗ 
I Kom uſtantynowſta 81. Die Reſerviſten aus dem 
| 9) 


Milariat, und zwar der Jahrgang 1901 (von G 
Kontatin Lokale (Kaſerne), Leszna Nr. 7,9. 


Die 
an. Derfammlungen beginnen Punkt 9 Uhr. Das 
Walen ſowie die Mohiliſierungskarte find mit» 


Verla 
Da ängerung der Unterftüßungsaltion. 
eenbeteloſenamt hat in ſeiner Dienstogſitzung be⸗ 
0 IN die erforderlichen Schritte zur Verlängerung 
Rahmen ügungsattion bis zum Jahresende zu unter: 
unh warnt in der Unterſtützung der Arbeitsloſen, 
rem der phyſiſchen wie der geiſtigen, keine Unter- 
Ag eintritt. (E) 


un 


4 Amt iu tig für Ausländer. Das Wojewobdſchaſts⸗ 


Auge letzthin eine Verſügung erlaſſen, wonach den 
0 andern eine Strafe von 3000 Zloty und ſechs 
bene Arreſt droht, wenn dieſe nicht in den angege⸗ 
Iminen ihre Aufenthalte karten in Polen ver⸗ 
astinn Ten. Nach dieſer Verordnung müſſen alle 
latten 857 die in Polen wohnen, ihre Auſenthalts⸗ 
eiter Jor Ablauf der Aufenthaltsfrift an die Behörden 
alls tanz zwecks Verlängerung einſenden, andern» 
Nasen olen am Tage verlaſſen müſſen, an dem die 
Baltes genehmiaung abläuft. Zu ſpät eingeſandte 
werden ten um die weitere Aufenthaltsgenehmigung 
lpüten Euch berückſichtigt, wenn die Gründe des zu 
ben inſendens nicht motiviert werden lönnen. Uns 
aal 0 davon unterliegen Ausländer, die ihren Auf⸗ 
9000 Hure Genehmigung verlängern, einer Strafe von 
bi und bis zu ſechs Wochen Arreſt. (R) 
Raflongin 11. November ift von der Regierung zum 
Yuben tag erhoben worden. An diefem Tage 
cen und Arbeiten in den ſtaatlichen, woſewodſchaſtli⸗ 
Bft, kommunalen Aemtern. Die Büros find alſo 
Sar N, Ebenſo fällt an dieſem Tage die Schule aus. 
in en ade um 10 Uhr früh ein Gotlesdienſt in 
kelſchen edtale ſtatt. Um 11 Uhr wird vor dem Hein⸗ 
Anale aule in der Petrikauer Straße 104 ein Vor, 
daanff e Militärs, der Polizei und der einzelnen 
Iffaiat Kabel erfolgen. Am Nachmittag findet im Kom⸗ 
Morieru n der Zeromſkiego durch den Wojewoden die 
0 ng von Poliziſten mit Verdienſtabzeichen ſtatt. 
ma in duchnung einer Lodzer Strumpfwirk⸗ 
Yehunn Paris. Die in dieſem Jahre in Paris 
Ie ene Ausſtellung von Bekleidungsſtücken, hatte 
Men aus wöhnlic hohe Anzahl von ausſtellenden Fir⸗ 
det verzeichnen. Unter den ausgezeichneten Firmen 
0 J ſich auch die Lodzer Firma „Continental“, 
f Cher nbaber der bekannte Lodzer Induſtrielle Oskar 
Barden Die Strumpfmwirkerzeugniffe. dieſer Firma 
und a von der Kommiſſton für erſtllaſſig befunden 
N einer goldenen Medaille ausgezeichnet. 
lungen Artes. Am 9. November verſchied nach 
te beſperen Leiden der allleits bekannte und ger 
8 1 der Poznanſkiſchen Ziegeleien in Karolew, 
helm Griebſch. Vor 54 Jahren war Herr 
99 7 Deutſchland nach Lodz eingewandert, wo 
urch feinen unermüdlichen Fleiß und feine 
0 bald zu einer geachteten Stellung 
ls die Stadt Lodz ſich mächtig zu entwickeln 
(K g. wurde er von dem Begründer der Akt.⸗Geſ. 
N Nite dnanſtt, Herrn Iſtael Karl Poznanſki, zum 
her Ei Ziegeleien in Karolew berufen. In dieſer 
ic ei ellung war er 46 Jahre lang raſtlos tätig. 
Kies Car Ihöpferijge Arbeit und durch die Lauterkeit 
bauen daralteıs erwarb er ſich nicht nur das Ver ⸗ 
N ie Familie Poznanſti, ſondern die Achtung 
lerne „jemals mit ihm zu tun hatten. Auch feinen 
de fi war er ein nachahmens wertes Vorbild 
1 ewußtſeins und der Schoffenskraft. Wohl 
Maite Wateng, doch gerecht, fo daß ihm alfeits die 
dude Weriſchätzung und Hochachtung entgegengebracht 
auf . ging er in ſeinem verantwortungs vollen 
Am nuch und ganz auf, doch fand er immer noch Zeit, 
N Noh Kap dem Gebiete der Menſchenliebe und 
n wien. So iſt die Gründung des 
8 9 a Karolew feiner Initiative zu verdanken. 
ahmnger ebene fahre hat ihn nun der unerbittliche Tod 
denn betofft. Selten trifft der Bibelſpruch 1 se UND 


un 
ö Wich hoch kommt, ſo ſind es achtzig, und war es 
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Am Sonnabend, den 12. d. M., um 7 Uhr abends, findet 
im Saale der D. S. A. P. in der Pelrikauer Str 109 die 


Eröffnung der Vortrags⸗ und 
Diskuſſionsabende 


ſtatt. Den erſten Vortrag hält 
Sejmabgeordneter Artur Kronig 
über das Thema: 


Das politiſche Geſicht Polens. 


An den Vortrag knüpft ſich eine freie Ausſprache. 
Der Eintritt iſt für alle frei. 
Der Vorſtand 
der D. S. A. P. Lodz: Zentrum. 


auf den Verſtorbenen, dieſen ſeltenen Mann des 
Schaffens. Er ruhe in Frieden! 

Kleinkunſtbühne „Gong“. Heute abend 
geht zum zweiten Male die Revue „Oles ma glos“ in 
Szene. Die geſtrige Eiſtaufführung hat bewieſen, daß 
dieſe Rebue für lange Zeit der Kleinkuntbühne Über⸗ 
füllte Häuſer garantiert. Die einzelnen Darſteller wie 
Frl. Bukojemſta, Jaſköswna, Popielowſkta, S. Talarico, 
Kaminfki und beſonders Laſkowſti in der Rolle Dies’, 
ſowie Sielanſki und Skonicezuy mußten wiederholt vor 
die Rampe treten, um dem ſtütrmiſchen Beifall Einhalt 
zu gebieten. Die Vorſtellungen finden heute um 7 Uhr 
45 Minuten und zum zweitenmal um 10 Uhr ſtatt. 

Beſchlagnahme von Mehl. Bekanntlich trat 
am 8. Oktober eine Verordnung in Kraft, laut der der 
Brotausbuk nur aus 65prozentigem Mehl geſtattet iſt. 
Den Behörden kam jedoch zur Kenntnis, daß fi viele 
Bäcker um dieſe Verordnung nicht kümmern, ſondern 
weiterhin aus hellerem Mehl backen. Geſtern unter⸗ 
nahm der Leiter der Strafabteilung beim Regierungs- 
fommiflartat eine Inſpektion aller Lodzer Bäckereien. 
In den Bäckereien von Omenzetter, Makowſka, Hoff 
mann, Koniewfki und Jakobowicz wurden die Arbeiter 
beim Ausbuk von hellem Brot angetroffen, außerdem 
fand man eine größere Menge 50%. ausgemahlenen 
Mehles vor. Dieſes Mehl (mehrere hundert Sack) 
wurde beſchlagnahmt. Die Bäcker wurden wegen Ueber⸗ 
tretung der Vorſchriften zur Verantwortung gezogen. 
Ihnen drohen Strafen bis zu 10 000 Zloty. (i) 

Der Kohleu verkauf auf den Straßen wird 
verboten! Das Wofewodſchaftsamt hat beſchloſſen, 
den Verkauf von Kohle auf den Straßen nur noch dort 
zu geſtatten, wo er keine Verkehrsſtörung verurſacht, 
das heißt auf einigen Nebenſtraßen. Aber auch dort wird 
der Staßenhandel mit Kohle nur bis zum 15. März 
1928 geſtattet ſein. Nach dieſem Termin iſt er im 
ganzen Stradtgebiet verboten. Die Kohlenhändler, die 
ih mit dem Straßenhandel befaſſen, werden daher für 
1928 nur noch Halbjahrespatente auskaufen. (E) 

Wegen ſchwerer Körperverletzung zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Das Bezirksgericht 
verhandelte geſtern gegen einen gewiſſen Benjamin 
Oſtak, der angeklagt war, den Kaum Brzeſki ſchwer 
verletzt zu haben, und einem gewiſſen Kuropatwa aus 
demſelben Haufe in der Kielmaſtraße 2 eine ſchwete 
Bauchwunde beigebracht zu haben. Oſtiak kam in die 
Wohnung Brzeſkis und erklärte, er ſei vom Mietsamt 
abdelegiert worden, um den Wohnungsſtreit zwiſchen 
ihm und feinem Haus wirt zu ſchlichten. Als ſich der 
Kuropatwa in die Angelegenheit miſchte und fragte, 
was er damit zu tun habe, verſetzte Oſtak ihm einen 
Schlag ins Geſicht und ſtieß ihm dann ein Meſſer tief 
in den Bauch. Oſiak wurde zu drei Jahren Gefängnis 
verurteilt. (R) 

Lebensmüde. In dem Beamtenhauſe, Przejazd⸗ 
ſtraße 37, wohnte ſeit längerer Zeit der beim Elektri⸗ 
zitätswerk angeſtellte Ingenieur Biodzicki. Er war vers 
lobt und ſollte in der nächſten Zeit heiraten. Geſtern 
früh gegen 10 Uhr hörten die Nachbarn plötzlich einen 


Knall in der Wohnung des Ingenieurs. Der Anblick, 


der ſich den in die Wohnung eindringenden Nachbarn 
bot, war ſchrecklich. Auf dem Boden lag mit durch⸗ 
ſchoſſener Schläfe Brodzickt in einer großen Blutlache. 
Ueber die Urſache zu der Verzweiflungstat iſt nichts 
bekannt. — In ihrer Wohnung in der Brzezinſka 46 
verſuchte die Schneiderin Chana Durenberg ihrem Leben 
ein Ende zu machen, indem ſie ein größeres Quantum 
Jodtinktur zu ſich nahm. — In der 1. Mat Allee 2 
nahm der Schuſter Moſes Gora in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht eine giftige Flüſſigkeit zu ih. In beiden Fäl⸗ 
Si 10 ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte 
fe. 

Plötzlicher Tod eines Schülers. In einer 
hieſigen Realſchule ereignete ſich ein tragiſcher Unglücks⸗ 
fall. Der 14 jährige Schüler Rudolf Boehm ſtürzte 
während der Eymnaſtikſtunde plötzlich zu Boden und 


o war es Mühe und Aibeit geweſen. zu, wie war auf der Stelle tot. Wiederbelebungsverſuche des 
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Lehrers erwieſen ſich als erfolglos. Der inzwiſchen 
alarmierte Arzt konnte nur noch den infolge Herzſchlages 
erfolgten Tod feſtſtellen. 

Folgenſchwerer Unglücks fall. In der Sie⸗ 
radſkaſtraße werden Balkone ausgebeſſert. Vorgeſtern 
verſuchten einige Burſchen die Leitern zu erklimmen. 
Der 13 Jahre alte Zenon Wojtczak glitt bei ſeinen 
Kunſtſtücken aus und fiel auf die Straße hinab, wo er 
mit gebrochenem Bein und ſchweren Körperverletzungen 
liegen blieb. Ein ſofort herbeigerufener Arzt ließ den 
Verunglückten in das Anne⸗Marien⸗Krankenhaus bringen, 
wo er in bedenklichem Zuſtande darniederliegt. (R) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
M. Lipiec, Pettikauer 193, E. Müller, Petrikauer 46, 
W. Gloszkowſki, Konſtantynowſka 15, K. Gärtner, Ce⸗ 
gielniana 64, H. Niewiarowſki, Alexandrowſka 37, S. 
Jankielewicz, Stary Rynek 9. 


Zum Schillerabend. 


Wie bekannt, veranſtaltet heute abends 7.30 Uhr 
der Jugendbund der D. S. A. P. im Lokale Petrikauet 
Straße Nr. 109 einen Schillerabend mit folgendem 
Programm: 

1. „Sommers letzte Roſe“ — Gemiſchter Chor 
des Jugendbundes, 
Epilog zu Schillers „Glocke“ (Goethe), 
„Vortrag über Schillers Leben und 
(Sigismund Hayn), 
„Das Lied von der Glocke“, 
. Prolog aus der „Jungfrau von Orleans“, 
. Biolinfolo — Dir. Effenberg, 
Kapuzinerpredigt aus Wallenſtein, 
„Hoffnung“, ; 
. „Ulpenjäger“, 

10. „Abſchied“ — Gemiſchter Chor des Jugend⸗ 

bundes. 

Schiller, der große Geiſt der deutſchen Literatur, 
Schiller, der unermüdliche Kämpfer für Freiheit, Schiller, 
der wahre Menſchheitsfteund, ſoll würdig gefeiert werden. 
512 darum heute zum Schillerabend der Arbeiters 
ugend! 


Aus dem Reiche. 


Petrikau. Revolte im Gefängnis. Aus 
Anlaß der 10. Jahresfeier der Dftoberrenolution in 
Rußland veranſtalteten die politiſchen Gefangenen des 
Petrikauer Gefängniſſes eine Demonſtration, indem fie 
verſchiedene revolutionäre Lieder ſangen und ſtaats⸗ 
feindliche Rufe ausſtießen. Den Geſängniswärtern 
gelang es jedoch mit Hilfe von Polizei die Ruhe wieder 
herzuſtellen, indem ſie jede Zelle einzeln aufſuchten und 
die Gefangenen „beruhigten“. (i) 

Kielce. Verhaftungen. Die Polizei nahm 
hier einige weltere Verhaftungen im Zuſammenhange mit 
der Verbreitung von falſchen Nachrichten über das Ver⸗ 
ſchwinden des Generals Zagörſki vor. U a. wurde der 
Sekretär und Inſtrukteur des Nationalen Volks verbandes 
Bareinjli verhaf et, der die Flugblätter über Zagörſti in 
den Verkehr brachle. 

Kowel. Stadtratwahlen. Während der 
am Sonntag ſtattgefundenen Stadtratwahlen errang die 
P. P. S. 5, die polniſche Rechte 5, der jüdiſche Block 13, 
die Ukrainer 1 und die Ruſſen 1 Mandat. 


Wirken 


Ann eee 


De Wolf — Van Kempen Sieger im Berliner 
Sechstagerennen. 

Das Berliner Sechstagerennen wurde geſtern abend 
beendet. Das Ergebnis iſt folgendes: 1. Paar 
De Wolf — Van Kempen (Belgien — Holland), 544 Punkte, 
2. Paar Tietz Tallenbeck (Berlin — Belgien), 422 P., 
3. Paar Ehmer — Kroſchel (Sali, 389 Punkte, 
4. Paar Kroll — Miethe (Berlin), 242 Punkte, 
5. Paar Rauſch— Hürtgens (Köln), 206 P., 6. Paar 
Behrendt — Junge (Berlin — Breslau), 199 P., und 
7. Paar Wambt—Laqu euhan (Frankreich), 58 Punkte. 
Zurüdzelegt wurden 3701 Kilometer. 


Deutſche Sozlallſtiſche Arheltspartel Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum. 
Achtung, Mitglieder des Männerchors! 
Am Sonnabend, den 19. d. M., um 7 Uhr abends, findet 
im Parteilokale, Petrikauer Str. 109, unfre diesjährige ordemliche 
Generalverſammlung ſtatt. Da auf dieſer Verſammlung 
ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, iſt die Anweſenheit 
aller Mitglieder notwendig. Der Vorſtand. 
Achtung! Miliz Lodz: Zentrum! 
An dem am Sonnabend, den 12. d. M., um 7 Uhr abends 
ſtattfindenden Diskuſſionsabend haben ſämtliche Mitglieder der⸗ 
ſelben zu erſcheinen, da wichtige Fragen zu beſprechen ſind. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Ruf, 
druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 109. 


erholung der Premiere! Große RNadio⸗Revue in 2 Teilen (12 Bildern): 


Hallo! Polniſches Radio! 


Im Programm: Humor, Geſang, Satire, Tanz. 


Es treten auf: J. Woroncewicz, J. Annzewſka, Miß Fanni, 8. Zielinſti, Jan Bayer, T. Jwaſiow, F. Amors, 


M. Mlynczyt und K. Panetti. 


Künſtleriſcher Leiter: J. Bayer. 


Kapellmeiſter: Sz. Szymszelewicz. 


Schillerfeier 


Referat über Schillers Leben und Wirken, Chor: 


Sonntag, den 13. November, pünkllich 8 Uhr abends im Lokale 
des Chriſtlichen Commisvereins, Aleje⸗Kosciuszki 21, im Hofe, 
Parterre, für jedermann zugänglich, Wiederholung der Aufführung 


Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Max Reimann und Otto Schwarz. 
263 


ehpläne 
etrikauer 97, Geilke & Tölg, Petrikauer 105, zu haben, ſowie im Sekretariat 
des Christlichen Commis vereins, Al⸗Kosciuszki 21, täglich von 12—2 und 6—8 Uhr. 


a Eintrittskarten: Numerkerte Stühle zu 3.—, 2.— und 1.50, St 
8. 1 Zloty ſind im Vorverkauf bei den Firmen G. A. Reſtel, Petrikauer 84, 


chulz, 


Seh 


1 


ALL 
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[ALFRED TES 


4 Reb e Bolßspygoltlumng 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am 
9. November um 1 Uhr nachts meinen inniggeliebten Gatten, unſeren herzensguten Vater, Großvater und Urgroßvater 


wilhelm Griebſch 


im Alter von 86 Jahren zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 
Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen finde 


hauſe in Karolew, Ziegelei Boznanfli, aus, auf dem evangeliſchen Friedhof in Karolew ſtatt. 


Karolew, bei Lodz, den 9. November 1927. 


um 7.30 Uhr abends, eine 


ſtatt. Das Programm ſieht ein 


geſang, Deklamationen, Muſikſoli 
ſowie einen kleinen Lichtbildervortrag vor. 


Deutſcher Theaterabend. 


„Das Glücksmädel“ 


Muſik von Otto Schwarz. 


CHN ER 
5 LODZ JULIUSZA 


Raten: 
| zahlungen! 


Bekanntmachung! 
Das Möbel-Magazin 


Raten⸗ 
zahlungen! 


In tiefer Trauer: die Hinterbliebenen. 


t am Freitag, den 11. November, um 2 Uhr nachmittags vom Trauer 


e „Volk un 
fellung { 
05 Yusla 
num 


Riteter in 
F. d 
B Modrow, 


F . . Freiheits 
um | 

Günstige Bedingungen! 0 ſeine 

KUERSCHNERWERKSTATT unter persönlicher ren ha 


Heute, Donnerstag, dem Geburtstage des großen deutſchen Dichters 
Feiedrich von Schiller, findet im Lokale, petrikauer Straße 109, 


14 N 4 
“ * 

Il 

> * 
1 3 h 
N 5 x 
. RN, 


HECKE NAWROTSTR./ TEL.40:61/ 


WI. Romiszowski 


Petrikauer 116, Front, 1. Etage, Tel. 21-61 


Metallbetten 


—— 


verkauft bis zum 15. Dezember zu ſehr niedrigen Preiſen: 


Eßzimmer, Schlafzimmer, Kabinetts, Salons, Klubmöbel, 

Büromöbel, Rohrmöbel, Kücheneinrichtungen, Sofas, 

Koſſetten, Metallbetten, ſowie eine große Auswahl in 
Einzelmöbel. 

Die Beſichtigung d. Magazins verpflichtet nicht zum Kauf. 
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solo 


Pelzwaren 


in grosser Auswahl! 


(Inh. Gnatt), 


— ..vY. 


Leitung des Inhabers am Platze. 
wahl Herren- und Kin- F 
dermützen sowie Hüte 99 


In grosser Aus- 


u und 
r die Wirt ue vorher ; 
für die | t 15 her i 


46 einen Galanterielad tun ſchaft 
TIRO 10 0 1 Hoe de 
h 1 8 wer 
GIöwna 9. Tel. 40:06 | hide 47, BE donne er 


Wr 


Se eee ee 
fü ur 25 Nu les "SD 
Ae 
7 7 dar © 


Alle Mitglieder und Freunde der f ent. | & N len, 
| Donnerstag, den 10, 1 1 Nor 
Deutſchen Abteilung Warschau 1111m 10kW 12 Zeitzeidhen er 10 Schaffung N 
des Verbandes der Arbeiter und ahrts, und Wetterbericht, Preſſedienſt. 15 wa ihn dachte 
Arbeiterinnen der Textilinduftrie Wirtſchafts bericht, Prefjedienit; 16.25 Pfad nn, 17. Bu 
ten) 16.40 Sport: und Körpererziehungsvor erschein och a 
rüften zur Preſſedienſt; 17.20 Prof. Moscicki; Bücjer- NE” tober hat ſich di 
2 gen; 17.45 Literaturſtunde; 19 Landwirtid N fängeh nen ie 
lle { üllun fj- 19.15 Verſchiedenes, 19,35 Gand für het uh N zuſamm 
d lle U f 20.30 Abendkonzert; 22 Zeitzeichen, u enden er Freih 
re Wetterdienſt, Polizeinachrichten, Preſſedienſt, um d eit 
Feier 22.30 Tanzmusik. 2 ftertond „„ die Err. 
Bofen 280,4 m 1,5 kw 12.45 Militärorcheſegeafch ders in 9 
am 20. November 8 ie 10 Englilßer Wigan gerät 5 Revolt en 
1 enes; 19.10 Vortrag: 19, rtſchafts nm lutions 
im Saale Konſtantiner Straße 4 Abendronzert, 22 Zeltzeichen, Bericht der 1 Ha Matera 
5 für Weſtgrenzen verteidigung; 22.20 Tanzmult etletd „an bi ät 
1 1 16.40 Hobenplarde 12120 8 40% Wbbeite em 
Ii 40 Modenplauderei 17. riefkaſten 19.1 4 N ei 
bee ßdenes, 19.35 Forteag 20 Glockenspiel, Betanntnahe ö N. nal 
VVTFVTFVTVFVTVTVTCVCCTCTFCVCTCCTFTCTTCTCCCCCCCCCTCTCTTTVTTTTTTTTT RT Tara 090 9 „S., { 
MiejsRi 1 20 5 X ee gu falten und 
Nur iche Stunde; 22. anzſtunde; anſchl. Tanzen 10 to 
Kinematograf Oswiatowy he Seelen 329.0 me rc 1080 Mär | M ganz 
Wodny Rye (rög Roklchänklej) e 5 A 1889 16 Ku 30nd Seit fü 
jedzi ; nigswulterhanufen m “non ue, 
Od wiorku dnla 8 — dnia 14 listspadds Vorträge für Frauen; 15.40 Kochanweſſgehenh ſce a for 
* y di. > a 5 d 18, 20 1 22 Speilefolgen“; 16—17 „Erziehung und Votteler um e und 1 
Amasalek gente Ala\doron, codıro g. s, 17 Uebertragung von Berlin; 19.20 „Das ; aulümpf 
Pierwszy raz w Lodzi! 20.30 Uebertragung von Berlin. agston pi Be en, 
8 A T O Langenberg 468,8 m oo KW 13.10 Mitte 7 * N ſebung 
MONTE N 10 Seöbfihe Stulfunftunde am Martinstaßi , | Die oli 
Wstrzasajacy dramat w 10 aktach z prologiem, rozgry- | muſit 18 Veſperkonzert; 20 Konzert. Konzert a T Tetarı iſch 
wajacy sie wiröd przepieknych cudöw przyrody, wy- Stuttgart 379,7 m7 KW 16,15 hein, e. Mats 0 
konany przez oddziat Kulturalno.Oswiatowy wytwörni | Konzert; 21.30 „Das Incognito von Ockershe none, lands 0 
„UFY“ ,  bamburg 394,7m 9 0 20 Sailer) ze den uf, 
Nad program: 158 e morskie“ gen 555,7 m 12 kW 21.40 Bu 55 5 Sehen R 
ah W 19.30 „Tiefland , 16 a 1 
bonkstek seanssw dia miodzieiy codz. o g. 14 i 16 an af Bormittagsmul : Dei, 91 
Jack Coogan w obrazie p. t.: Nachmittagskonzert; 19.30 Konzert. 7 18.55 0° er Bew ‘ 
„COHN i COOGAN“ (OLD CLOTHES. Moskau, Romintern 1450 m 12k Mat; 
Nad program? 7 ? tragung eines Dramas. che · die ionen 
? „ tirche 0 
Wpocnekalnlach kina codz.do g. 22 dv eje radjofoniczue | Gottesdienſte in der St. Trinitatist, del Gegenſ 
Yaay miejse dia mäodziesy; I—25, 1—20, III—10 ar. zer anläbli 8 Wär 
0 „ dorostych: | 1-70, 160, 1130 gr. Morgen, als am Tage der Staatsfeier 5 St. af Nam 
er } Ata BO En bg e amt Uhr bolt Sen kän 
Aerzten⸗Spezialiſten nitatiskirche zwei Gottes dienſte ſtatt: N 
Heilanſtalt n. gahnäsgiliche Kabinett ein bet er im une en um 10,30 Be | unden 95 
etrikauer 294 (am Geyerſchen Ringe), Tel. 22.89 ein ſolcher in polniſcher Sprache eme, und 
r ’ (Haltestelle der Fra Ferubahn) Aa: Die Paſtoren der St. Trinitatisge | 0 a die 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von | se ee 
pfäng en Uhr früh bis 6 Uhr abends. 185 | Sie ſollt en d ne en oder 
gen gegen Boden, Analyien (Harn, Blut — auf >; a rolet , 
Syphilis —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Vers nt cht meh x id und n, hat Ariat 
bände, Krankenbeſuche. — Konfultation 3 Zloty. künſtliche, oe W te, daß 
Operationen und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche auf Stroh 8 Silber, ge: Nenſche 
Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſieren, Roentgen. 1 Goldolo 125 0 2 Augen R 
Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Brücken. ſch afen Zahnziehen. Teils Malt en be 
An Sonn» und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm.] wenn Sie unter günftigften geltattet. go | he Wald: 
D Bedingungen, bei wöchentl. Jahnärztläches ie gen die 
II r. med. Abzahlung von 5 Zl. an, » wſka Lz biz ; 
r. Eller | Matratzen haben können! Tondo 4 51. ; Olei 0 10 
; Schlafbänte, 51 Sluwn , Ac, zeiti, 
Spezialarzt für Haut⸗ und Auch Sofas, ei eee | 
ehe htatrartheiten f. Stupel Tapczans und Stühle. Pe) Ni en Bor 
wohnt jetzt 221 . lung | Baren 
Szrolna 12 en. Anſte ut 
N t 2 Bitte ſich zu überzeugen tassen 5 1905 
awrot 2. Haut-, Haar - u. Geſchlechts⸗ Is Magazineur, 91 1 2 kacht 
Empfängt bis 10 Uhr früh, leiden, Licht. und Klektro⸗ Beachten Sie genau die Br Ep opient. Bin gd t de fi 
i , polnithen, e | ge ale 
11 arzlampe, mio). ; | 
Bü 575 n Empfängt 12—3 nachm. Tapezierer P. Weiß an Schr u tg. 9 De Aufb 
Für Unbemittelte menen i Sienkiewicza 18, ten unter f Se Pr 
Hellanſtalts⸗Preiſe. . Exp. ds. Blattes 


Heilanſtaltspreiſe. 


Front, im Laden. 


